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Prügelſzenen im Wiener Nationalrat 


Provokationen der Sozialdemokratie — Tintenfäſſer als politiſche Argumente — Das Mißtrauensvolum gegen 


die Miniſterkleber abgelehnt — 


81 Wien. Nachdem der öſterreichiſche Nationalrat an 
dalle des zurückgetretenen Vizepräſidenten Tauſchitz 
Laien den Großdeutſchen Dr. Straffner gewählt 
u ka mes zu ſchweren Zwiidenfällen Der 
Fall niniſter, der Bundeskanzler und der neue Staats⸗ 
deietür für Sicherheitsweſen äußerten ſich zunächſt zu der 
üben glichen Anfrage der Sozialdemokraten 
er die Vorfälle von Simmering, Unmittelbar 
WG) der Rede des Staatsſefretärs für Sicherheitsweſen. 
0 Sd) der Rechten zu, ſie 
ui en die richtigen Demokraten“, Sie ſeien nun 
ne gekommen, das ſei die dieswöchige Geſin⸗ 
ung 
De 


ajor Fey, tief Dr. Bauer 


des Bundeskanzlers Dollfuß. 

. r Bundeskanzler rief dem Abgeordneten Bauer 
„Sie haben eine andere Geſinnung. Sie ſind 
ſtändig Volſchewik, der ſich zur Diktatur des 

Proletariats bekennt.“ 

1 entſtand ungeheurer Lärm. Dr. Bauer 

ete, 


er habe auch vor einem Bolſchewiten Achtung., 
aber für einen, der jede Woche eine andere Ge⸗ 
ſinnung habe, 7 9 er nur Verachtung. 

N anderen Angaben ſoll Dr. Bauer den Bundes⸗ 
de ler als Geſinnungslumpen bezeichnet ha⸗ 
wbt Nach dieſem Wortwechſel ergriff der Heimatbloc⸗ 
detsordnete Lichtenegger zwei Tintenfäſſer und ſchleu⸗ 
Ante fie gegen die Bänke der Sozialdemokraten. Das eine 
lieh Ka traf den Sozialdemokraten Danneberg und 

einen großen Tintenfled zurück, wobei auch die hinter 
Tint zenden Abgeordneten getrofien wurden. Das zweite 
lerlienſaß ſauſte am Kopf Bauers vorbei und hin⸗ 


B auf der Bankeine tiefe Furche. Der Präſident 


| Ben cach darauf die Sitzung. Es gelang ihm nach längeren 
Mein, ungen, eine allgemeine Prügelei zu ver 


Die Angſt vor Neuwahlen 
rauensantrag vom öſterreichiſchen Nationalrat abgelehnt. 
dienten. Um 1430 Uhr eröffnete Präſtdent Dr. Nenner 
dat fi die Sitzung und erklärte, daß die Parteien im Aelteſten 
da verpflichtet hätten, 
Tür Sorge zu tragen, daß derartige Zwischenfälle nicht 
De mehr vorkommen ſollten. 
a an den Zwiſchenfällen beteiligten Abgeordneten wurden 
dctenungszufe erteilt und bei rs dem Abgeordneten 
Kan gger, der die Tintenfäſſer geworfen hatte, die Mißbil⸗ 
9 ausgeſprochen. 
er. Vräfident bemerkte aber auch zur Miniſterbank, daß 
Die mewöhnlich fei, von dort Zwischenrufe zu hören. 
Aussprache über die dringliche Anfrage wurde dann 


| Jeu. Amtlich wird mitgeteilt: 

der einem offenen Brief an den Reichskanzler hat Adolf 

N War auptungen über den Standpunkt der deutſchen Regierung 
müſtungsfrage aufgeſtellt, die im Intereſſe der deutſchen 

Bit tit auf das Schärſſte zurückgewieſen werden müſſen. 

amm behauptet: Deutſchland ſei mit einem Aufrüſtungs⸗ 
vor die Welt getreten; 


Ghee die Forderung nach einer 300 hoh⸗Mann⸗Armee 
en; es habe ſerner den Bau von Großkampf⸗ 

War ſchiffen uſw. 

R, m Dieſe drei Behauptungen ſind in vollem Umfange un⸗ 
We tſchland hat niemals andere Forderungen erhoben, 

f enden, welche das veröffentlichte Memorandum vom 29. 

daß hält. Es verlangt nach wie vor, 

unter —— Staaten auf einen Stand abrüſten, der 


der L aſichtigun; 
du des demjenigen Nüſtungsſtand entſpricht, 

' uch den Verſailler Vertrag auferlegt worden iſt. Trägt 
erenz dieſer unſerer grundſätzlichen Forderung 
zung, jo müſſen wir verlangen, daß nicht 
derlei Recht gilt, a 


— 


Sandidatfürdenpolnifchen Königsthron? 

Prinz Sixtus von Parma Bourbon, der Bruder der ehemaligen 

Kaiſerin Zita von Oeſterreich⸗Ungarn, ſoll von Marſchall Pil⸗ 

ſudski als Anwärter für den polniſchen Königsthron in Ausſicht 

genommen jein, Nach Bekanntwerden dieſer franzöſiſchen Mel: 

dung erhoben ſich jedoch in Polen ſofort gewichtige Stimmen 
gegen dieſe Kandidatur. 


untet fortgeſetzter Unruhe, beſonders von links, zu Ende 
geführt. Von den Regierungs parteien wurde der Antrag ein⸗ 
gebracht, die Regierung aufzufordern, in der Frühjahrstagung 
einen Vorſchlag für den Wahlzeitpunkt vorzulegen. Von grob: 
deutſcher Seite wurde ein Mißbilligungsantrag gegen die Res 
gierung eingebracht. 

Zum Schluß der Ausſprache lagen vier Anträge vor, außer 
den oben erwühnten Anträgen, 

die Anträge der Sozialdemokraten auf Mißbilligung der 

Reb ierung und auf Feſtſetzung des Wahlzeitpunktes auf 

den 27. November, 

Ueber den letzteren Antrag wurde zuerst abgeſtimmt. Er 
wurde mit 83 Stimmen der Regierungsmehrheit gegen 78 
Stimmen der Oppoſition abgelehnt. Im umgekehrten Stimmen. 
verhältnis wurde der entſprechende Antrag der Regierungs⸗ 
mehrheit genehmigt. g 

Der ſozialdemokratiſche Mißtrauensantrag wurde zugunſten 
des von den Großdeutſchen eingebrachten zurückgezogen und in 
namentlicher Abſtimmung ebenfalls mit 83 gegen 78 Stimmen 
abgelehnt. 5 i 

Ein Antrag der Sozialdemokraten, den Nationalrat für 
Dienstag wieder einzuberufen, wurde abgelehnt. 


Reichsregierung gegen Hitler 


Der deutſche Standpunkt in der Abrüftungsirage 5 


ſondern daß die in Genf abzuſchließende Abrüſtungs⸗ 
konferenz auch auf Deutſchland Anwendung findet. 

Deutſchland fordert auch in dieſem Falle keine Aufrüſtung. Der 
Zustand darf aber nicht weiter beſtehen, daß uns grundſätzlich 
Waffen verboten ſind, die anderen Staaten als unentbehrliche 
Mittel der Verteidigung erlaubt bleiben. 

Die Reichsregierung ſtellt in aller Oeffentlichkeit feſt, daß 
Herr Adolf Hitler in ſeinem offenen Briefe vom 20. Oktober un: 
wahre Behauptungen erhoben hat, die geeignet ſind, das Bild 
der deutſchen Außenpolitik zu verfälſchen und damit das Intereſſe 
des deutſchen Volkes auf das Schwerſte zu ſchüdigen. Das Urteil 
über dieſes Verhalten des Herrn Hitler überläßt die Regierung 
dem deutſchen Volke. f 


SPD. kündigt Sozia iſierungsanträge an 

Kiel. In 3 Maſſenkundgebungen der SPD. kündigt 
Prof. Nölting umfangreiche Soztaliſierungs⸗ 
anträge der SPD. an. Für dieſe Anträge werde man 
eine Volksbewegung ſchafſen. 
der Schlüſſelinduſtrien ſei heute durchaus möglich 
und entſpreche dem Wunſche von vier Fünfteln der 
Bevölkerung. Sch 175 


Die Neuwahlen aus Angſt verſchoben 


Poolitiſche Saifon? 


Wir ſtehen kurz vor dem Zuſammentritt des War⸗ 
ſchauer Sejms und es iſt begreiflich, daß die neue Budget⸗ 
ſeſſion ein gewiſſes Intereſſe in allen politiſchen Kreijen 
hervorruft. Zugegeben, daß ja die ſogenannten „Volksser⸗ 
tretungen“ im Kredit der Wähler ſehr geſunken find, jo wird 
man in Polen leider die Feſtſtellung machen, als ob die 
Eröffnung gleich einem Abſchluß bewertet wird, man er⸗ 
wartet keinerlei Ueberraſchungen, ſondern rechnet an Hand 
bekannter Erfahrungen, * oa Seim die ihm übertragenen 
Aufgaben erfüllen wird Aus dieſem Grunde bleiben auch 
die Anträge der Oppoſition aus, die ſonſt das politiſcke 
Leben im Staate oder im Parlament intereſſanter geſtalten 
und wenigſtens nach außenhin beweiſen, daß das politiſche 
Leben nicht der gleichen Lethargie verfallen iſt, wie die 
Wirtſchaft des hertſchenden Regimes. Und tatſächlich jchein« 
die Oppoſition davon ſich nähten zu wollen, daß im Lager 
der moraliſchen Sanierung wirklich ein Zerſetzungsprozeß 
eingeſetzt hat, der nach einer moraliſchen Neugeſtaltung 
innerhalb des Regierungslagers im Sejm hindeuten läßt. 
Ob die Hoffnungen der Oppoſition berechtigt ſind, daß ſich 
innerhalb des e eine Scheidung der Geiſten 
vollzieht, iſt ſchwer zu ſagen, denn man kann Gegenſätze über 
die politiſchen Auswirkungen unſerer Geſamtſituation 
überall feſtſtellen, es ſei denn, daß die politiſchen Parteien 
nur von alten „Reſolutionskleppern“ leben, die man für 
den Seimbeginn neu aufladiert hat. Daß alle bürgerlichen 
Parteien mit ihren Programmen verjagt haben, it eing 
ſolſche Binſenwahrheit, daß dies nicht beſonders feſtgeſtalll 
zu werden braucht und aus dieſem Grunde hat es auch das 

egierungslager leicht, die Opposition mit ein paar lächer⸗ 
lichen Phraſen abzutun. And ſoweit es ſich um die bürger ⸗ 
liche Oppoſition handelt, verdient fie auch nicht mehr, denn 
wohl erwartet ſie das Erbe der Sanacja, vermag aber im 
Augenblick nicht die leiſeſte Zielſetzung aufzuzeigen, was fie 
denn eigentlich unternehmen würde, wenn ihr das Erbe 
der heutigen Machthaber als reife Frucht in die Arme 
fallen würde. 


Solange alſo die bürgerliche Oppoſition ſelbſt keinen 
Plan hat, welcher aus der überaus verwickelten Situation 
hinausführt, darf ſie auch nicht erwarten, daß der Gegner 
ernſthaft mit iht diskutiert und jo findet man denn 
n eweiſe im Lager der ene änger, 
— die 1 nur redet und Reſolutionen faßt, Die 
pofitive „Arbeit am Aufbau“, aber dem Regierungsla 
908. welches ſich denn auch erkühnt, zu ſagen, daß es dit 
volle! 1 u tragen will, weil ſich ie auch niemand 
findet, der Luſt verſpüren würde, dieſes politiſche Chaos zu 
übernehmen. Gewiß, in einem Punkte findet die pol. 
niſche Oppoſition wieder, in der außenpolitiſchen Bewertun 
der Ereigniſſe, daß der Hauptfeind Polens Deutſchland i 
da herrſcht Einigkeit, bloß die Sanatoren nehmen für ſich 
das Recht in Anſpruch, auf der Hut zu ſein, ohne in einen 
wilden Militarismus der übrigen bürgerlichen Lager Polens 
zu geraten, ja das Regierungslager geht ſogar noch weiter 
und löſt nationaliſtiſche Wuchergetriebe des „Großen Polen“ 
auf, weil dies neben dem „patriotiſchen Geſpiele“ pri 
auch eine Kampforganiſation gegen das herrſchende Regima 
ein ſoll. Damit bat man aber auch der Oppoſition den 

weis geliefert, daß man ſich zwar im Regierungslager im 
Streit über das Ziel der Politik befindet, aber immer noch 
ſtark genug iſt, um jeden Feind im Innern mit des 
Machtmitteln, die zur Verfügung ſtehen, mit Entſchiede 
heit niederzuringen. Dieſe Tatſache mußte die Nationa 
demokratie für ſich buchen und darum kann kein noch ſe 
großes Aufſchreien gegenüber dem deutſchen Erbjeind vex: 
leugnen, daß der „mächtigſte“ Faktor innerhalb der polniſch⸗ 
bürgerlichen Oppoſition völlig machtlos iſt, mag er noch je 
ſehr auf die Korruption, Anzufriedenheiten und Zerſetzun⸗ 
gen im Regierungslager hinweiſen, davon kann auf Pie 

auer keine politiſche Bewegung leben, denn die Maſſen 
wollen Erfolge ſehen. 

Noch in den letzten Tagen hieß es, daß die Regierung 
bezw. der Miniſterrat eine Reihe von Maßnahmen zur 
Wirtſchaftshilfe durch Dekrete regeln will, bevor der Sejm 


zuſammentritt. Jetzt wird dieſe Meldung widerrufen, und 
Sozialiſierung es heißt, daß dieſe Aufgaben dem Sejm zur Bearbeitung 


überwieſen werden, er ſoll mehr zu tun bekommen, als nus 
die früheren Dekrete zu beſtätigen, die während ſeiner 


1 „Ruhezeit“ erlaſſen wurden, die Regierung ſelbſt ſcheine 


et; 


unweſentlichen „A 


0 


einen Anlaß zu haben, daran zu zweifeln, daß fie im 
Bedarfsfalle jederzeit alle Vollmachten erhält, derer ſie be⸗ 
darf, um auch ohne Sejm regieren und beſchließen zu kön⸗ 
nen. Man weiß auch bereits, daß das dem Sejm vorzu⸗ 
legende Budget mit einem Defizit abſchließt. aber man 
verſichert auch, 15 der Seim die Regierungsvorlage mit 

änderungen“ annehmen wird und das 
dann noch verbleidende „Defizit“ aus beſonderen Kompreſ⸗ 
ſionen gedeckt werden wird. Wer etwas von Budgetfragen 
verſteht, wird ſich vergeblich bemühen, eine Antwort 
darauf zu finden, wie man dieſes Experiment machen will 


‚und warum man dann nicht den einfacheren Weg wählt, 


reits nichts vorhanden iſt. 


Regierungsſtütze zu ſein, 
„Volksvertretung“ wichtig, 


f 8 ſtehen, 


daß man ſchon während der Budgetberatungen dieſe 
Kompreſſionen ſchafft, alſo zugleich einen ausgeglichenen 
aushalt in Einnahmen und Ausgaben beſchließen läßt. 
ber das muß ſchon Geheimnis des Regierungslagers 
bleiben, wie man es anfängt, etwas abzudecken, wenn be⸗ 
its Solche Budgets werden zu 
ae und da kann man aus einem Bericht der Oberſten 
ontrollkammer hören, daß auch dieſe bezüglich der letzten 
„Regierungsabſchlüſſe“ ihre Bemerkungen und Erwägungen 
zu der e des Warſchauer Budgets gemacht habe, 
die nicht gerade Lobſprüche auf das Syſtem ſein ſollen. Und 
man kann hier ein wenig verwundert fragen, daß es 
immerhin intereſſant iſt, daß eine dem Syſtem treue 
Kontrollkam ner dem gleichen Syſtem Ratſchläge erteilt und 
wir fragen, warum werden die Dinge nicht ohne Erwägun⸗ 
en und Bemerkungen erledigt? Sehr einfach! Eine 
5 5 muß der anderen beweiſen, daß ihre Exiſtenz noch 
immer zweckdienlich iſt, und darum einige Ratſchläge mehr, 
damit fie in Zukunft nur nicht befolgt werden, ſonſt hat die 
vorgeſetzte Inſtanz einfach nichts mehr zu agen und das 
wäre immerhin fatal! 
Ja, ſo macht man eben bei uns Politik, und wenn je⸗ 
mand darüber ſeine Unzufriedenheit zum Ausdruck gibt, 


dann wird er eben aufgeklärt, wie jetzt die Oppoſition durch 
die Bemerkungen des Regierungslagers, daß es die 


anze 
ega⸗ 
Trefflich, dieſe Art 
man fühlt ſich wenigſtens als 
wenn man auch weiß, daß am 
Ende der, ſo regſamen, Betätigung in „Staatsrettung“, 
ſchließlich auch nur in ein paar „Reſolutionen“ mit Emp⸗ 
die man jetzt der Oppoſition ankreidet. 
bwechſelung, damit das ewige Einerlei nicht ſo deut⸗ 


Verantwortung trägt und darum ſich nicht mit den 
tionen der Oppoſition abgeben kann. 


Zur 


lich wird, hat man wieder die „Verfaſſungsreform“ in den 


Vordergrund Page Wahrſcheinlich angeregt durch die 
Vorgänge in Deutſchland, wo man in der Verfaſſungsab⸗ 
änderung das einzige Heilmittel ſieht. Man darf nicht über⸗ 
ſehen, daß die Konſtitutionsfrage im Vordergrund aller 


Diskuſſionen ſeit dem Maiumſturz ſtand, aber immer wieder 


iſt ſie durch aktuellere Ereigniſſe in den Hintergrund ge⸗ 
rückt. Es dürfte ja intereſſant jein, in welcher Richtung ſich 
die Konſtitution bewegen wird, ob Polen weiter eine Re⸗ 


publik verbleibt oder, was ja im Ausland aktuell iſt, Mo⸗ 


> 


8 


narchie werden ſoll. 


5 Denn überflüſſigerweiſe melden ſich 
ſchon Dynaſtien, die das Erbe Pilſudskis angeblich über⸗ 
nehmen wollen. Da wird Sixtus von Bourbon genannt. 
nachdem angeblich der rumäniſche Prätendent abgeſagt hat. 
Mag ſein, daß man es in dieſem Zuſammenhang mit der 
Verſaſſungsreform ſehr dringlich hat, aber in dieſer Rich⸗ 
tung weiß die Regierungspreſſe noch keinerlei „Ueber⸗ 
raſchungen“ zu berichten. Trotz aller lebhaften Diskuſſion 
eur den Kurs, ſcheint die Saiſon ziemlich flau verlaufen N 
wollen. u: 


Programmatiſche Erklärung Manius 
Das Minderheiten⸗Unterſtaatsſekretariat wird abgeſchafft. 
Bukareſt. Maniu gab am Freitag abend der Preſſe eine Art 
programmatiſche Regierungserklärung ab. In⸗ 
nenpolitiſch kündigte er weitgehende Dezentraliſa⸗ 
tion der Verwaltung und eine Reform des Wahlgeſetzes an. 
Das Minderheiten⸗Unterſtaatsſekretariat werde nicht beibe⸗ 
halten. Die Gründe dafür gab Maniu nicht bekannt. Er bes 
rief ſich lediglich auf Sparmaßnahmen. In wirtſchaftlicher 
Hinſicht ſetzte er ſich für eine unbedingte Aufrechter⸗ 
haltung des Lei⸗Kurſes ein. Ferner ſprach er ſich für eine 
enge Zuſammenarbeit mit Genf aus, um, geſtützt auf Genf. mit 
den ausländiſchen Gläubigern über einen Schuldennachlaß zu ver⸗ 
handeln. Außenpolitiſch ſprach ſich Maniu für die Weiterführung 
der Verhandlungen mit Rußland aus. Es dürften jedoch keine 
Abmachungen getroffen werden, die die durch den 
Kellogg vertrag feſtgeſetzten Rechte Rumäniens 
gefährdeten. 


Die Beſeitigung des Anterſtaatsſekretariats wird mit 
ſchmerzlichem Erſtaunen zur Kenntnis genommen. Ge⸗ 
rade von Maniu hatte man eine ſolche Maßnahme am wenigſten 
erwartet, zumal er ſelbſt ein alter Vorkämpfer der Rechte der 
Minderheiten geweſen iſt und von ihm eher ein Ausbau als 
ein Abbau erwartet wurde. Den Rußland: 
erklärungen Manius kommt wohl nur platoniſche Be⸗ 
deutung bei. 


Zum 60. Geburtstag des 
Hiſtoritkers Meinecke 
Prof. Dr. Friedrich Meinecke, der bekannte Hiſtoriker der Ber⸗ 
liner Aniverſität, Vorſitzender der Hiſtoriſchen Reichskommiſſion, 
begeht am 30. Oktober ſeinen 60. Geburtstag. 
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Englands ſchwerſte Sorge: die Erwerbsloſen 


Na 


Auch das früher jo reiche England bekommt immer mehr die Weltwirtſchaftskriſe zu ſpüren. In den letzten Wochen ift es häufig 

zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen den demonſtrierenden Erwerbsloſen und der Polizei gekommen, ſo auch vor einigen Tagen 

in London, wie unſere Aufnahmen zeigen: (links) ſtellenweiſe verſuchten die Erwerbsloſen Geſchäfte zu ſtürmen; die Polizei war 

jedoch immer ſofort zur Stelle, um die Plünderungen zu verhindern; jedoch wurden mehrere Schaufenſter eingedrückt — (rechts 

als die Demonſtranten eine bedrohliche Haltung gegen die Polizei einnahmen, ging dieſe beritten gegen die Erwerbslosen vor 
und verhaftete über vierzig Perſonen. 


Miniſterkriſe auch in Paris? 


Schwierigkeiten bei der Aufſtellung des Haushaltsplanes — Vor der Kammereröffnung 


Die Außenpolitik 


Paris. In politiſchen Kreiſen verlautet im Zuſammen⸗ 
hang mit den großen Schwierigkeiten, denen die Re: 
gierung bei der Aufſtellung des neuen Haushaltsplanes 
gegenüberſteht, daß Herriot bei den Kammerberatungen in eine 
ſehr ernſte Lage geraten könne. Man geht ſogar ſoweit, ſchon 
jetzt von einer bevorſtehenden Min iſterkriſe zu ſprechen, 
die dann eintreten könnte, f 


wenn die Sozialiſten gegen den Haushaltsplan ſtimmen 

und die verſchiedenen Oppoſitionsparteien ſich aus rein 

innerpolitiſchen Erwägungen heraus den Sozialiſten an⸗ 
ſchließen würden. 


Die Uneinigkeit geht bis weit in die Kreiſe der Radikal⸗ 
ſozialiſten hinein, ſo daß man erſt ein klares Bild gewinnt, 
wenn die kommende Landestagung der Radikalſosialiſten in 
Toulouſe ſich eingehend mit der Finanzpolitik beſchäftigt hat. 
Man betont ferner, daß es Herriot gar nicht einmal bedauern 
würde. über eine innerpolitiſche Frage wie den Haushaltsplan 
zu ſtürzen, da er dann mit großer Wahrſchein lichkeit 
das Außenminiſterium in einer neuen Regierung erhal⸗ 
ten würde, die möglicherweiſe eine Konzentrations regierung 
ſein würde. 


Das Arbeitsproaramm 
der franzöfi'hen kammer 
Acht Anfragen über die Außenpolitik. 

Paris. Das Arbeitsprogramm der franzöſiſchen Kammer, 
die bekanntlich am kommenden Dienstag zuſammentritt, iſt 
während der letzten Sommerferien ſtark angewachſen. Nicht went⸗ 
ger als acht Anfragen über die Außenpolitik und 19 über 
die Landwirtſchaftspolitik ſind im Kammerbüro eingelaufen 
und werden noch vor Beginn der Haushaltsberotungen erledigt 
werden. An erſter Stelle ſteht die große außenpolitiſche Aus⸗ 
ſprache, an der die Wortführer der Kammer, Leon Blum, 
Bergery, Franklin, Bouillon und Nogaro, aktiven 
Anteil nehmen werden. Der Schluß dieſer Ausſprache, die mit 
einem Vertrauensvotum für die Regierung enden wird, iſt erſt 
am Sonnabendmorgen zu erwarten. Die Anfragen betreffend 
die Landwirtſchaftspolitik der Regierung werden erſt nach dem 
Wiederzuſammentritt der Kammer am 8. November behandelt 
werden. da mit dem Beginn der Beratungen des Haushaltspla⸗ 
nes nicht vor Mitte nächſten Monats gerechnet wird. 


Japan iſche Richtlinien für die 
Mandſchurei⸗T aun . 

Tokio. ee wird gemeldet, daß der japaniſche 
Sonderdelegierte Hatſuoka vom japaniſchen Kabinett 
folgende Anweiſungen für die Haltung der japaniſchen Ab⸗ 
ordnung zu den Beratungen des Völkerbundes über den 
Lytton⸗Bericht erhalten hat: 

1. Bei den Beratungen über die a mi Frage 
muß der Völkerbund die japaniſchen Sonderintereſſen in der 
Mandſchurei anerkennen. { 

2. Die Erörterungen müſſen im Rahmen des Lytton⸗ 
Berichtes bleiben und unter dem Geſichtspunkt geführt wer⸗ 
den, daß das mandſchuriſche Reich ein unabhängiger Staat 
ſei, der nichts mit der chineſiſchen Republik zu 
tun habe. 

3. Falls der Völkerbund zu einem Beſchluß kommen 
ſollte, der gegen die japaniſchen Intereſſen verſtoße, ſolle 
Matſuoka amtlich den Austritt Japans aus dem 
Völkerbund erklären. a W 

4. Falls der Völkerbund die japaniſchen Intereſſen bes 
rückſichtige, ſoll Matſuoka vorſchlagen, ſämtliche Erörterun⸗ 

en über die mandſchuriſche Frage auf drei oder vier 
Fabre hinaus zu verſchieben. 


Verlegung der bolſchewiſtiſchen Zentrale 

Stockholm. Wie „Svenska Dagbladet“ erfährt, ſoll 
die Zentrale der bolſchewiſtiſchen Auslandspropa⸗ 
gan da, die bisher in Berlin lag, nach Stockholm verlegt wer: 
den. In Moskau ſei man zu der Schlußfolgerung gekommen, 
daß die Zentrale nach einem ſicherer erſcheinenden Ort verlegt 
werden müſſe, wie z. B. Stockholm. Ein Umſtand, der auch dafür 
ſpricht, iſt, daß die ruſſiſche Handelsabordnung, die bei der Ge⸗ 
ſandtſchaft untergebracht iſt, in Schweden Exterritoriatität ge 
nießet. Um Einreiſeerlaubnis für ruſſiſche Handelsvertreter nach 
Stockholm iſt in der letzten Zeit viel nachgeſucht worden. Man 


im Vordergrund | 
hat verſucht, dies damit zu begründen, daß die Einwanderel 
„Angeſtellte“ des Naphtha-Syndikats ſeien. In letzter Zeit iſt © a 
große Anzahl „Inſpektoren“ und „Kontrolleure“ dieſer Oelge 8 
ſellſchaft nach Schweden gekommen. 


Die Neubildung des belgiſchen gabinett⸗ 
Brüſſel. De Broqueville hat den Auftrag zur Neger | 
bildung endgültig angenommen und hofft, am Senne 12 0 
die Miniſterliſte ſertig zu haben. Die Unterſtützung der kath we 
ſchen Flamen iſt ihm noch nicht ſicher. Sie wird von 7 
lofortigen Auflöſung des Parlaments abhängig gemacht, d 
wie die Dinge zur Zeit liegen, wahrſcheinlich in der nah 
Woche erfolgen dürſte. 5 
Die Miniſterliſte wird wahrſcheinlich wie folgt ausſehe 7 
das Kriegsminiſterium übernimmt der ehemalige Miniſte rr, 
ſident Thunis, Hymans bleibt Außenminiſter, De Brog 
ville ſelbſt ſoll außerdem Landwirtſchaftsminiſter werden. 
Broqueville hofft, Francqui als Finanzminiſter zu gewi g 
Ueber die Bejegung des Innenminiſteriums verlautet noch 4 
Sechs der zurückgetretenen Miniſter treten nicht wieder 
das neue Kabinett ein, in dem im übrigen das flä 
Element ſchwächer vertreten ſein wird. 


3:2 für Roofevelt FR 

Neugort, Die Ausſichten des demokratifhen Prüft, 
ſchaftskandidaten Roojenelt gegenüber dem Kandidaten 4 
Republikaner, Hoover, werden nach den bisher vorliegen „ 
Ergebniſſen von der Zeitſchrift „Literary Digeſt“ vorgenon?“ 
nen Probeabſtimmungm it 3:2 zugunſten Nooſevelts bewerte. 


Die Prager Geſamtregierung 
zurückgetreten 
Prag. Der Miniſterrat hat am Freitag nachmittags 
Rücktritt der Geſamtregierung beſchloſſen. u 
ift fefort wieder nach Karlebad abgereiſt. Die Verhandlung 
ſeines Nachfolgers, des bisherigen Präſidenten des Aha zr 
tenhauſes, Malypetr, über die Bildung der neueh e 
gierung find im großen und ganzen abgeſchloſſen. Di i 


nennung der Regierung iſt am Sonnabend zu erwarten. * 
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Botſchafter von Hoeſch verläßt pace, 

Der langjährige deutſche Votſchafter in Par! e 

von Hoeſch, vor ſeinem Abſchiedsbeſuch bei dem fran 

Minifterpräfidenten, bei dem er die vom Reichspräſiden t gie 
liehene Goethe-Medaille dem Miniſterpräſtdenten? 
überreichte, 
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Sonntag, ven 23. Otiober 12 2. Blatt des „VBolkswille“ —— 23. otiober — 
Bolniſch-Schleſien Proletariſche Abwehrkämpfe in Polen 


Die Null mußte offiziell angehängt werden Die Zahl der verlorenen Streits im Aufitieg begriffen — Es werden nur Abwehrſtreiks geführt — Fit 
Wir hätten beinahe Nord en, daß in unſerer Wofe⸗ der Streik als Waffe abgeſtumpft? — Die Kapitaliſten haben ihre Gewinne geſichert — Ueberrumpelung 


Jodſchaft eine idi 3 i 
großartige „Konſolidierung“ in der „Arbeiter: 
Wegung Pag gegriffen zal, Bei Dieler Gelegenzelt hben der Allgemeinheit 5 er; 
erfahren, daß in Oberſchleſien eine „Arbeitergewerk⸗ Aus den ſtatiſtiſchen Berichten geht hervor, daß die | mieren, denn man muß im Voraus mit einem Zujammens 
Mt der „Frakeja Revolucyina“, Richtung Felix“, ihr Streiks im laufenden hre weſentlich zugenommen haben. bruch rechnen. Woran mag das liegen? Die Sache iſt gang 
„ein gefriſtet. Wir müſſen ſchon unſere Unkenntnis der Im erſten Vierteljahre 1932 haben an den Streiks 148 588 einfa 


fach. 2 
ange eingeſtehen, denn wir haben tatſächlich von dem Be- Arbeiter teilgenommen, während 1931 an den Streiks Die Kapitaliſten haben gut vorgebaut, um ihre 
en einer ſolchen „Arbeiter ewerkſchaft“ nichts gewußt. 102 408 Arbeiter im ganzen Jahre beteiligt waren. An ver- hohen Gewinne zu ſchügen. f . 
Dod „Zachodnia“ mußte uns belehren, daß ein Zwionzet 3a lorenen Schichten infolge des Streiks find im Jahre 1932 Sie haben künſtlich den Abſatz eingeſchränkt, wenigſtens auf 
owy, u. ab bazı ein 1 1 für die | im erſten Vierteljahr 799 189 und im Jahre 1931 — 72260 den Inlandsmärkten, denn auf den Auslandsmärkten, hat 

ier bei uns wirkte, und d 


dieſer Zwionzek, zu verzeichnen. Daß die Streiks haupfkſächlich als Abwehr⸗ das die Konkurrenz beſorgt. Sie haben ferner die Arbeit 
Yun Selig“, ſich mit 333. vereini N hat. 5 Mittel gegen den Dont geführt wurden, braucht nicht rationaliſiert und die Produtteen pro Kopf gewaltig ge 
Jwionachdem wir mit N der „Polska Zachodnia“ den beſonders hervorgehoben zu werden. Noch im Jahre 1929 ſteigert. Das hat N bazı ge tt, 
Dir set „Richtung Feliz“ einmal endeckt haben, müfen | wurden Streiks um andere Sozialeroberungen geführt und daß die Zahl der Beſchäftigten rapid ges 
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7 en 333, entdecken, wenigſtens für einen großen die Lohnfrage tritt hier wohl vorwiegend in den Vorder⸗ \ ſunken ift, 

— unſeder Oeſer, die ſich da in dleſen 333. ſchlecht aus- grund, . ausſchließlich. 67,4 Prozent aller Streits | Dadurch find ſie die Herrn der Lage geworden. Ihre Se⸗ 
haften. Ein 333, beſteht ſchon lange in unſerer Wojewod- wurden um die Löhne geführt, 1930 wurden ſchon 80,8 Pro- | winne find geſichert, weil die Vorräte an Produktion ge⸗ 
Rua und das ijt wieder die Richtung Moraczewski“, zent aller Streiks und im laufenden Jahre 79,1 Prozent um ſtiegen find, Sie haben unzählige Tauſende aus dem Pro⸗ 
„Nicht ſo wie der Centralny die „Kichtun elt. iſt. Zwei | Die Löhne geführt, duftionsprogeß ausgeſchieden, die arbeitslos find, Die Zeit 
über ungen“ haben ſich da zu einer „Richtung“ vereinigt, Nicht minder find die Ergebniſſe dieſer Streiks interej» | ijt angerlidt, daß fie ſich an den Löhnen der Arbeiter und 
dewo Das ſoll nicht heißen, daß daraus nur eine Richtung“ ſant. 1928 wurden 90 Prozent aller durchgeführten Streiks an ihren Sozialeroberungen vergreifen können, ohne Gefahr 
diele en ift, denn trotz der „Fusion“ bleiben bei uns noch gewonnen, 1929 waren 68,4 Prozent erfolgreich, 1930 nur zu laufen, daß ſie durch die Arbeiterſchaft geſchlagen werden 


e „Richtungen“. Wir 9. da noch einen Zwionzek b 5 i Fhörli in Lohnabbau 
natür f, ge ir haben ! n zek, noch 60,4 ent können. Deshalb wird unaufhörlich ein Lohna na 
Nager duch einen Centralny, Richtung Raug, aber | "99 125 laufenden Jahre wurden nur 14 Pro⸗ dem anderen verlangt und ein eventueller Abweheſtrel 
dichte Jwionzek hat ſich in der BE bein Seite ge⸗ zent aller Streits gewonnen. bricht in einigen Wochen zuſammen. \ 
Wie uu denn er iſt der Arbeitsgemeinſchaft bei etreten. — | Daraus könnte man schließen, daß der Streik, als Waffe ab⸗ Er muß zufammenbrechen, weil die Arbeiter, 
Nubin an uns verſichert, ſoll ſich der e Richtung geſtumpft it und bringt den Streikenden keinen Erfolg durch den fortwährenden Lohnabbau und die 
n feiner et? Fa in der Arbeitsgeme 1 0 mehr, Allerdings muß hier der große Bergarbeiterſtreik in vielen Feierſchichten materiell erſchöpft find 
Ldemeinf . ae 175 2 3 hat er ing er Arbeits- Dombrowa Gornicza in Grwögung ezogen werden, der und ferner, daß eine große Zahl Arbeitsloſer 
ee Meg, ben jebt Die | fange Zeit gedauert Hat, ohme, . die Urbeiterjolidarität bedrohen. 
meinschaft er 5 „ u Ba kr wurden, erreicht werden konnten. So liegen doch gegenwärtig die Dinge und es werden noch 
un 5 ® pie ft * eine „ N eiter ve 8 fe Wiürde man die Sache von dieſem Standpunkt viele Monate vergehen, bis ſich die Verhältniſſe zugunſten 
— nicht genau e ee eee aus betrachten, ſo müßten die Arbeiter den der Arbeiter gewendet haben. Mi 
kene dſchafken, die ſich immer nach der Windrichtung richten Streit, als Kampfeswaſſe ablehnen, denn er A ee 5 ER . 
pm 16. d. Mis. war der große Tag in der „ſchleſiſchen bringt den Kämpfenden keine Erfolge mehr. Schlüſſe auf die Anwirkſamkeit des Streits ziehen. 
Siterbewegung“ geweſen. Da kamen die Gewberkſchafts⸗ Schon die Tatſache, daß die meiſten Streiks in Polen Der Streik iſt nach wie vor, die 2 igite wirt: 
etäre zulammen, um eine „Konſolidierung“ der r- um die Löhne geführt wurden, kennzeichnet die Tatſache. lame Waffe in den Händen der Arbeiterklajie, 
Wetgewert schaften. durchzuführen. Jeder brachte das Es waren das keine Streiks um die rhöhung der bisheri⸗ Dieſe Waffe iſt heute umſo wirkſamer denn je, 
emit ſich, das heißt ſeine Anhänger.“ Wir wollen nicht gen Löhne, denn daran iſt im gegenwärtigen Augenblick gar weil die 1 den Arbeitermaſſen viel 
dhe daß die Herren eben und Derejczyk etwas mit⸗ nicht iu, benfen, i en Er SER erg 3 5 m m 1 5 A 
Ned onnten, denn ſie en einige Mitglieder in ihrer vielmehr waren das rſtreiks, Die = r ern, 15 A 
A lücia,. die unter 1 Firma 32 3. jenelt aber 8 weckten, den Lohnraub zu verhindern. doch bei dem letzten Streik im Saen e Dombrowa 
DnDerr Felix mitgebracht? Er mußte do jemanden ge⸗ In ganz Polen beſteht die Tendenz, die bisherigen Löhne | Gornicza gezeigt, denn die Streikenden haben tatſächlich die 
I haben, denn ſonſt würde die „ achodnia“ nicht Ihreis | abzubauen. Sie iſt nicht mehr neu, denn der Lohnraub hat ganze Zeit während des Streiks durchgehungert. . 
Ietönnen, daß Vertreter dar „einzelnen Abteilungen“ er⸗ ſchon vor zwei Jahren eingeſetzt. Anfangs waren die Ka⸗ solche Streiks können mit Leichtigtelt in poli⸗ 
ben find. Teufel noch einmal mit einem ſolchen Bericht, pitaliften ziemlich beſcheiden geweſen und begnügten ſich mit tiſche Streiks umſchlagen und dann kann alles 
Igelchem von Abteilungen in der „Arbeitergewerkſchaft“ | einigen Prozenten, dann wurden ſie immer frecher und in Mitleidenſchaft gezogen werden, ſamt der 
ieplung Feliz“ die Rede iſt. Ein Menſch kann ſich doch ſchlugen einen Abbau von 20 bis 30 Prozent vor. 5 1 kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. 
aus mehreren Abteilungen zuſammenſetzen. nur, daß fie einen hohen Lohnabbau vorſchlagen, aber fie Die Zeit iſt kaum geeignet, einen ſiegreichen Streik durch⸗ 
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9, Eigentlich haben wir Unrecht, denn der Menſch ſetzt ſich] wollen die Löhne alle drei Monate von neuem abbauen. zuführen, aber ſie iſt auch kaum geeignet, mit dem Feuer zu 
mehreren Abteilungen, und zwar aus der „Gehirn⸗ | Diele Rückſichtsloſigkeit der Arbeitgeber zwingt die Arbeiter ſpielen, denn der Brand kann mit Leichtigkeit ausbrechen, 

amung', der „Bauchabteilung“ und der „Laufabteilung“ zum Abwehrkampf, wobei keine Rüdficht auf die gegenwär⸗ und brennt es einmal, dann wird man ihn ſchlecht löſchen 

dir . Es gibt natürlich noch andere, aber die können tige Wirt] haftslage genommen werden kann. Zumeiſt find | können. Wohl haben ſich die in Kartellen vereinigten Ka⸗ 


f er nicht nennen, denn ſonſt würde man uns auf den das auch pitaliſten ihre hohen Gewinne geſichert, aber fie ſtehen au 
Mate rügen. Die Arbeitergewerkſchaft „Richtung Felix“ Verzweiflungskämpfe, einem Abgrund, in den ſie ſehr leicht hineinſtürzen können. 
| ober mit ihren Abteilungen an und 1 u 99 die die Arbeiterſchaft gezwungen iſt, zu führen, weil fie dazu Für die Dauer iſt ſchließlich der heutige Zuſtand nicht 
Nitbent für die Verſchmelzung mit dem 333. Nun ſtehen provoziert wird. zu halten. Wohl iſt den Kapitaliſten gelungen, die Ar⸗ 
Vir wieder vor einem Rätſel und können es nicht löſen. s muß hier ausdrücklich ſeſtgeſtellt werden, daß die beiter und die Allgemeinheit mit ihrer Wirtſchaftspolitit zu 

teibaben ſchon begriffen, daß ein Menſch aus mehreren Wirtſchaftslage, in der wir uns ſeit zwei Jahren befinden, überrumpeln, 5 
dea dagen beſtehen kann, daß aber eine Abteilung gegen nicht geeignet erſcheint, aber wir werden doch nicht ewig den Miſt für 
wandere auftreten kann, das iſt wieder neu. Es steht aber Eroberungsſtreits zu führen, die kapitaliſtiſchen Profite abgeben. 

oe weiß in der Zachodnia“, daß 99 Prozent für die | Damit ſoll nicht geſagt fein, daß manche Induftriezweige | Unter dem nationalen Vorwand preſſen fie die Arbeiter und 


Ar beitstoſendemonſtrationen in Swierklanietz 

Geſtern nachmittags haben ſich vor dem Gemeindeamt 
etwa a Arbeileleſes a um die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung in Empfang zu nehmen. Die Unterſtützung 
kam aber nicht zur Auszahlung und der Arbeitsloſen be⸗ 
mächtigte ſich eine gro Aufregung. Sie wollten das Ge 
meindehaus nicht verlaſſen und machten Miene, in die Büros 
einzudringen. Eine größere Polizeiabteilung iſt erſchienen 
und drängte die Arbeiter aus dem Gemeindehaus, die ihrer 
Empörung, wegen dem rückſichtsloſen Vorgehen der Polizei 
in harten Ausdrücken Luft machten. 


Vor einem neuen Gehälterabbau 


ierung und 1 Prozent dagegen ſtimmten. nicht in der Lage wären, einen erhöhten Lohn zu zahlen. die Inlandskonſumenten wie eine Zitrone aus, aber das 
gibt eine gewiſſe Sorte von Tieren, die, wenn ſie | Die Kchleninduſtrie könnte ſchon einen höheren Lohn ver: Auspreſſen muß auch ein Ende nehmen. Alles hat jein 
t damehren wollen, auseinanderfallen und jeder Teil | tragen und viele anderen Induſtrien desgleichen. Wir Ende und die kapitaliſtiſchen Auswüchſe werden auch ein 
%s „in extra für ſich und vermehrt ſich auf eigene Fauſt. müſfen immer von dem Standpunkt ausgehen, daß die Löhne Ende finden. Für die Arbeiter gilt nur zuſammen zu 
5 1 den Anſchein, daß in der „Arbeitergewerkſchaft“ in den meiſten Induſtriezweigen bei uns in Polen, viel halten, 
hei ung Selig" dasſelbe geschieht, wenigitens was das niedriger jind, als im Auslande, dagegen wird die Produk⸗ zuſammen zu halten in der ſozialiſtiſchen Or⸗ 
Kauchenderfal en anbelangt, denn um das Vermehren, da tion zu einem viel höheren Preiſe verkauft, als im Aus⸗ 0 N ganiſation. ; 
en l. wir keine Angſt Ba Dieſe Tiere find im Ab: lande. Schon dieſe Tatſache deen am beiten, daß man Es wird ſchon die Zeit kommen, daß wir unſere Waffe, den 
griffen und ihnen hilft keine Konſolidierung mehr, ganz gut die Löhne in dieſen Induſtriezweigen erhöhen Streit im gegebenen Moment wieder mit Erfolg anwenden 
Ra, sn Wirklichteit iſt etwas anderes paſſiert, in der Sa- könnte und die Induſtrie wird dabei nicht zu Grunde gehen. werden. Dann wird es ch aber um etwas mehr handeln, 
gewerkſchaft natürlich, denn die „Richtung Felix“ ift | Und dennoch iſt es ſehr gewagt, einen Streik zu prokla⸗ als um die Abwehr auf die heutigen elenden Löhne 
dar, li Anſinn. Felix, der einmal Gewerk N 
dai, 4 ſchon lange herum und ſuchte einen Anſchluß, und gleichfalls Abg. Mach ej, der eingehend darlegt, daß, wenn 
u perſönlich unterzukommen. Nun mußte ſich die ſchon eine Vereinigung oder Rechtsangleichung 80 en ſoll, 
(N dar übergeugt haben, daß er jo weit mürbe geworden | Czechowice nicht an das Krakauer Revier angeſchloſſen wer⸗ 
In eine Ban ihn als den reuigen Sünder aufnehmen und den ſoll, ſondern an die K ſchaft in Tarnowitz. Aber die 
Wer 8 eſcheidene Stelle in der Federacja Überlaſſen kann. Leiſtungen dieſer Knappſchaftskaſſen im Krakauer Revier 
ton in dich wurde als eine große „Konſolidierungs⸗ | jeien ſo minimal, daß man ernſthaft fragen müſſe, was denn 
0 er Arbeiterbewegung erklärt, denn in der Sanacja die Arbeiter durch die Annahme des Dekrets gewinnen, 
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. Siena und fieht auch nam einer „Konfolid'erung“ wenn fie lediglich die Auſſichtsbehörde wechſeln. Um einen 
e wird ſich auf ſolche Art und Weiſe mehrere klaren Aae lic über el Dekret zu haben, forbept Re: 
Anlatip;s nen hindurch „konſolidieren „ wird aber niemals | ferent Vertagung des Projekts, bis die Behörden gen e 
Federt fein Die letzte Konſolidierung gönnen wir ä il ieſe K tst nd ihre Leiſtun⸗ 
dern j; „ Aufklärung über dieſe Knappſchaftskaſſen und ihre 
cla „Richtung Moraczewski“ . gen gegeben Sebi... Nach kurzer Di 90 — wurde 92 855 
Wa t m Sinne des Abg. Machej ve „wenn auch der 6 
us der Sozlalkommiſſion Kebussonsti für ſofortige kane dag Dekrets plädierte. 


die &, iſſi ˖ F jeni der Staatsbeamten? 

u Sozialkommiſſion des leſiſchen Sejms behan⸗ Der ſozialiſtiſche Antrag auf Feſtſetzung derjenigen Be⸗ er Staatsbeamfen 
a ihrer Freitagſitzung age ine Ante > — 8 rufskrankheiten, die unter Br n 14 0 einzuordnen ſind, Der Lodzer „Glos Poranny“ teilt mit, daß die Budget⸗ 
Unzen Fraktion, betreffend die Arbeitsloſenver erung über den wieder der Abg Mache referierte, iſt nach reger | reduktion, die unbedingt du führt werden muß, einen 


lehm erſtützung der Arbeiter, die von der Wojewobſchaft, Diskuſſion angenommen worden. Der Wojewodſchaftsrat 
| die dsweiſe n Selbſtverwaltungen, beſchäftigt werden wird dadurch aufgefordert, eine Verfügung zu erlaſſen, 

en zan bisher nicht dem Arbeftsloſenfonds ange⸗ welche diejenigen Krankheiten beſtimmt, deren olgen zur 

dort b. Der ſozialiſtiſche Antrag fordert weiter, daß, Unfallrente berechtigen. Auch gegen dieſen Antrag wandte 

rat die Verſiche rung nicht möglich iſt, der Wojewod⸗ ſich der Wojewodſchaftsvertreter, weil dies eine hohe Anfor⸗ 
a aufgeſordert werde, einen entſprechenden Moje derung an die Verfiherungsinititute wäre. Obgleich der 
N yarbeits[ojenfonds zu ſchaffen. Die Begrlidung Abg. Kapuszynski gleichfalls für dieſen Antrag iſt, verweiſt 
ie, N bing. Mache] der auf den beſtelenden Rechts⸗ er doch darauf, daß es zweckmäßig wäre, ſich erſt mit den 
Note da Nwies und für die Annahme des Antrages plä= finanziellen Leiſtungen, beziehungsweiſe Auswirkungen des 
Kal einer dringenden Forderung entſpreche. In der Antrages zu befüllen, bevor man dem Woſewodſchaftsrat 


Abbau der E älter nach ſich ziehen wird. Aus 
Warſchau wird darüber nichts berichtet und die Meldung 
des „Glos Porannp“ erſcheint kaum glaubwürdig, denn die 
Deamtengehbälter ſind derart bescheiden, daß man ſie uns 
möglich weiter abbauen kann. 


gelix Timmermans in flönigshütte 


Literariſchen Vereinigung Sonnabend, d. 29, 10. 1932, abends 
8 Uhr, in Königshütüte in der Aula des Mädchen⸗Fymna⸗ 
ſiums, ul. Rejtana, einen Leſeabend des berühmten flämi⸗ 
ſchen Poeten. Timmermans hat bei ſeinem Vortrag in Kat⸗ 
towitz, der vor 2 Jahren durchgeführt wurde, durch feine 
dichteriſche Kraft und durch ſeine Innerlichkeit die Hörer 
durchaus begeiſtert. Niemand ſollte ſich dieſen hohen künſt⸗ 
leriſchen Genuß entgehen laſſen. 

Die Einzelpreiſe betragen 2 Zloty, für Schüler 50 Gre- 
ſchen. Mitglieder der Literariſchen . und derer 


Is; wandte ſich der Wofewodſchaftsvertreter Dr. dieſen Antrag als Beſchluß unterbreitet. Die Kommiſſion 
Vkauffaſen den Antrag, weil er mit den bisherigen nahm indeſſen den ſozialiſtiſchen Antrag an, worauf, nach 
Ns den gal u bringen ſei. In der kurzer Debatte über fällige Punkte, die Kommiſſionsfitzung 
Ln da. SBebandlung des Antrages ſprachen noch die Abg. abgeſchloſſen wurde. 

N i 5 und Grant, gegen Deren Annahme ſich der f 
wen einen An aufre ält. 1 f n 

ene wird der Anleng mit einer . Jugoſlawiſche Aufträge für Kön shütte 

waagen der indeſſen nur den Wojewaden erſucht, die erſor⸗ Die Königshütte hat einen jugoſlawiſchen Auftrag auf 

N, dischritte zu tun. um den Wünſchen Rechnung zu Lieferung von 11000 Tonnen Eiſen erhalten. Dieſer Auf⸗ * 5 
Wallebere der ſozialiſtiſche Antrag fordert. trag gelangt im Dezember zur Ausführung. Unabhängig | Angehörige zahlen 1,50 Zloty (Gutſchein⸗Verrechnung 

5 f die Ausdehnung des Dekrets, betreffend die [davon werden weitere Verhandlungen gepflogen, um wei⸗ 50 Groſchen). 

4 tskaſſe der ſörube Gileha in Czeowice teinriert | tere Aufträge zu bekommen. Karten ſind nur an der Abendkaſſe zu haben. 
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Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet, gemeinſam mit der 


* 


cn 
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nicht wenig von ihr enttäuſcht war. 


x Ein Piuſcher als Henker 


Der polniſche Henker Maciejewski wurde bekanntlich 
Kr Amtes enthoben. Als Henker 1 ba R 
in früherer Gehilfe, ein gewiſſer Braun. er Henke 
Braun iſt aber derart mit „Arbeit“ üüberlaſtet, daß er allein 
dieſe nicht ſchafſen kann. Geſtern iſt der“ Henter Braun auf 
einer „Amtstour“ geweſen, und zwar in der Provinz. Nun 
mußte geſtern ein Mörder, ein gewiſſer Milewski, in War⸗ 
ſchau gehängt werden, aber der Henker war nicht da. Man 
hat mithin einen Gehilfen des Henkergehilfen einſpringen 
laſſen und dieſer Gehilfe hat den unglücklichen Mörder 
15 Minuten lang gequält. bis der 
konnte. Das grenzt ſchon an einen Skandal, daß man einen 
Verurteilten jo lange martert, bis er endlich tot iſt. Das 
beweiſt nür, daß mit der Todesſtrafe endlich Schlu gemacht 
Ehre. ſollte, denn a bringt einem Kulturvolk wir ser leine 
re u 


Kattowitz and A0 


6 Monate Gefängnis für ſtaatsfeindliche Tätigkeit. 

Vor dem Landgericht Kattowitz hatten ſich wegen kommuni⸗ 
ſtiſcher Umtriebe, der Richard Wloczek, Georg Raszezak und 
Johann Zaremba aus Biel ſchowitz zu verantworten. Bei Wlo⸗ 
czek wurden Flug ſchriften kommuniſtiſchen Inhalts, ſowie 
Sprengſtoffmaterial, bei einer Repiſion vorgefunden. Dieſer 
Angeklagte erklärte, den Sprengſtoff auf Wolfganggrube gefun⸗ 
den zu haben. Er 2 7 75 den Sprengſtoff an ſich, um ihn ſpäter 
auf Diedaſchächten bei Sprengung der Geſteins⸗ und Kohlen: 
maſſen zu verwenden. Wloczek, ſowie die Mitangeklagten be⸗ 
ſtritten. Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei zu ſein. Der An⸗ 
geklagte Raszczel hatte bei ſeinen erſten Vernehmungen ſich 
ſelbſt und die Mitemgeklagten Wloczek und Zaremba belaſtet. 
Indeſſen gab er vor Gericht an, daß er dieſe Anſchuldigungen 
nur unter einem gewiſſen Zwang gemacht hätte, welcher von 
der Polizei auf ihn ausgeübt wurde. Das Gericht verurtei lte 
den Richard Wloczek zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. 
Die Beklagten Raszezet und Zaremba kamen mangels 0 
der Schuldbeweiſe frei. ; 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 24. Oktober, age, 
8 Uhr 3. Abonnementsvorſtellung „Vor Sonnenuntergang“. 
Freitag, den 28. Oktober, abends 7% Uhr, * 
„Götz von Berlichingen“. Sonntag, den 30. Oktober, nachmit⸗ 
tags 3% Uhr „Der Vogelhändler“. Sonntag, den 30. Oktober, 
abends 8 Uhr „Schön iſt die Welt“. Montag, den 31. Oktober, 
abends 8 Uhr, 4. Abonnementsvorſtellung „Geld ohne Arbeit“. 
Freitag, den 4. November, abends 7% Uhr Vorkaufsrecht 55 
Abonnenten „Lohengrin“. Montag, den 7. November, abends 8 
Uhr „Chorkonzert des Meiſterſchen Geſangvereins“ unter Mit⸗ 
wirkung von Eva Liebenberg, Berlin. 

Auszahlungstermine für die Monats⸗Unterſtützung. Das 
ſtädtiſche Arbeitsvermittlungsamt teilt mit, daß die nächſte 
Auszahlung der Monatsunterſtützung am Donnerstag, den 27. 
und am Freitag, den 28. Oktober vorgenommen wird. In Frage 
kommen alle diejenigen Arbeitslo'en, die innerhalb der Groß⸗ 
ſtadt Kattowitz wohnhaft ſind. Es haben ſich zu melden: Im 
Rathaus Bogutſchütz die Arbeitsloſen aus den Stadtteilen 1 
und 2 am 27. Oktober mit den Anfangsbuchſtaben A bis L, ſo⸗ 
wie om 28 Oktober mit den Anfangsbuchſtaben M bis 3, fer 
ner im. Rathaus Zulenze die Erwerbsloen aus den Stadt⸗ 
teilen 3 und 4 am 27. Oktober mit den Anfangsbuchſtaben M 
bis 3 und am 28. Oktober mit den Anfangsbuchſtaben A bis L. 
Die auchn. findet in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags 
att. 2. 

. Stezterzahlern zur Beachtung! Der Kattowitzer Magiſtrat 
gibt bekannt, daß, in der Zeit vom 24. Oktober bis einſchließlich 
zum 23. November von 3 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags. 
die Einkommenſteuerliſten bei der ſtädtiſchen Steuerabteilung, 
ul. Mlynska 4, 2. Stockwerk, Zimmer 145, zur öffentlichen 
Einſichtnahme ausliegen. In Frage kommen alle diejenigen 
Steuerzahler, die im Stadtteil Zalenze wohnhaft ſind, ſowie die 
Perſonen, welche von dem Steueramt 3 erfaßt werden. 25 

2000 Stück Grablampen geſtohlen. In dem Geſchäft der Firma 
„Kawalo“ auf der ul. Mielenckiego 6 in Kattowitz erſchien ein 
junger Mann, welcher den Expedienten zu ſprechen wünſchte 

In einem günſtigen Augenblick entwendete der Unbekannte ein 
größeres Paket, enthaltend 2000 Stück Grablampen, im Werte 
von 240 Zloty. Mit dem Diebesgut verſchwand der Dieb. x. 

Wieder ein Fahrraddiebſtahl. Vor dem Geſchäft „Wohle 
Worth“ auf der ulica 3:90 Maj in Kattowitz, wurde das Fahr⸗ 
rad. Marke „Ebeco“, Nr. 51344. 
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im Werte non 150 Zloty, ge 
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BE it die Welt“. 
Opa in 3 Akten von L. Herzer und F. Löhner. 
Muſik von Franz Lehar. 

Es ſcheint, als ob die Operettenfabrikation der Moderne 
von Jahr zu Jahr minderwertiger wird, denn was man da 
ſo Mitunter vorgeſetzt bekommt, iſt ſelbſt für einen unver⸗ 
fälſchten Geſchmack etwas zuviel des Guten. Von einer 
Operette verlangt der Durchſchnittsbeſucher, daß ſie ihm ein 
paar fröhliche Stunden vermittelt, etwas zeitgemäßen Hu⸗ 


— — 


. en 


mor, nette Muſik und Tänzeriſches. Von Geiſt kann da 
nicht viel die Rede ſein, denn die leichte Muſe gibt ſich nicht 
gern mit derartigen, „Dingen“ ab „Schön iſt die Welt“, ſo 


nannte ſich verhei ßungsvoll die geſtrige Operette, von der 
man aber leider von vornherein bemerken muß, daß man 
Wenn man ſchon, wie 
bereits geſagt, nicht viel Inhalt und Handlung verlangen 
kann, ſo doch wenigſtens ein Milieu, das den gewöhnlichen 
Sterblichen näher gerückt iſt. Statt deſſen regnet es wieder 
von König, Herzogen, dune, ſogar Kronprinz und 
dem üblichen blöden Drum und Dran. Eine ganz alberne 
Liebesgeſchichte ſteht im Mittelpunkt der Sache, welche nun 
3 Akte hintereinaßder das Publikum beluſtigen ſoll. Einen 
nicht geringen Schreck bekam man, als der zweite Akt nur 
von 2 Perſonen, wie in der Oper, belebt war, was das 


Arzt den Tod feſtſtellen 
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guianmengefuchte des Ganzen noch mehr hervorhob. Wahr⸗ 


ich, die Textdichter haben ihr Gehirn nicht angeſtrengt, von 
echter, operettenhafter Beſchwingtheit war nichts zu merken. 
Kommt nun noch die Muſik dazu. Franz Lehar, doch einer 
der Beſten auf ſeinem Gebiet, hat diesmal verſagt. Dieſe 
Komposition iſt feine Operettenmuſit, iſt viel zu beſchwert 
und zu ernſt, um jene Stimmung zu ſchaffen, die man er⸗ 
wartet. Es ſind einige ganz nette Momente in der Be⸗ 


N 
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Arheitstofenfüriorge in echmentaghluwitz 


Bom Kommuniſten zum Korſantiſten — Wemg gut geht, der iſt nie zufrieden — Die Verſorgung mit 
Wint kartoffeln — Weitere Hilfsaltion erforderlich 
vorgeworfen, daß ſie kein Verſtändnis für die Nöte des dor 


tigen Hausbeſitzes aufbringen. 
führt, daß die Gemeinde für die Grazynski⸗Kolonie nahe 


Die Konſtellation der Parteien hat ſich durch den Ueber⸗ 
tritt des früheren Kommuniſten Stroba in die Korfanty⸗ 
partei, etwas verſchoben. Stroba, der bekanntlich auf 
Koſten der Sa: p: ts ins. Kommuniſtenland reiſte, war früher 
die radikalſe Stütze dieſer Partei in Schwientochlowitz. 
Seine wahre Geſinnung hat er nun nach der Rückkehr 
aus dem „Sowjetreich“ durch die Veröffentlichungen in der 
1 Preſſe über ſeine Lebensführung in Rußland 
bloßge Erhärtet wird die Erbärmlichkeit ſeiner Hand- 
lungswelſe durch den Umftand, daß er auf Interven⸗ 
tion maßgebender Kreiſe eine Arbeitsſtelle in der 
Falvahütte erhielt, die im ſelben Zeitpunkt eine 
neue Kündi . herausgegeben hat. 

Die Arbeitsloſenfrage war es auch, die in der letzten 
Gemeindevertreterf sung im Vordergrund des Intereſſes 
ſtand. Laut Angaben des „Naczelniks“ Polak gab es im 
Monat September in unſerer Gemeinde 3031 regiſtrierte 
Arbeitsloſe. Nicht regiſtrierte Arbeitsloſe waren 450 vor⸗ 
handen. Von dieſen 3481 Arbeitsloſen bezogen im Monat 
September nur 452 Arbeitsloſe die normale Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung, während 701 von der „Akcja Wojewodz⸗ 
ka“ und 150 von der „Alcja normalna“ unterjtüßt werden. 
Der Reſt erhält nur geringe Beihilfen in Lebensmitteln. 
Von den 3 Suppenküchen wurden im Monat September ins⸗ 
geſamt 66 030 Mitiageſſen verabreicht, die ſich wie folgt ver⸗ 
teilen: 1. Küche 30 775, 2. Küche 16 255 und 3. Küche 11000 
Portionen. Die Portion, etwa % Liter, koſtet 14—15 Gr. 
Außerdem wurde im September 20067 Kilogramm Mehl 
ausgegeben und 4335 Liter Milch an 281 Familien, was 
die Gemeinde 1343.85 Zloty gekostet hat. Hierzu ſpendete 
die Wojewodſchaft ganze 500.— Zloty. 

Die Suppenküchen erforderten einen Koſtenaufwand 
von 21 883.60 Zloty. 10 000 Zloty deckte hiervon die Woje⸗ 
wodzka Akcza, 5000 Zloty zahlte die Staatskaſſe und 1100 
Zloty ſandte das Wojewodſchaftskomitee für Arbeits⸗ 
loſenhilfe; 180.00 Zloty wurden privat geſammelt. Es iſt 
ſomit ein Fehlbetrag von 5603 Zloty vorhanden. 

Ein weiterer Punkt erweckte nicht minder die Auf⸗ 
merkſamkeit der Gemeindevertreter. Und zwar ſtellte eine 
ganze Anzahl von Gemeindebeamten, welche in der neu⸗ 
erbauten Szalinskikolonie wohnen, den Antrag auf Los⸗ 
löſung dieſer Kolonie von Schwientochlowitz und 
Dülte Merkwurd in den Gemeindeverband Bismarck⸗ 

ütte 


Begründung. Es wurde darin der Gemeindevertretung 


Merkwürdiger jedoch als dieſer Antrag war deſſen 


Kolonie will fie noch nicht einmal die 13 000 
Kanaliſation übernehmen, trotzdem ein Steuerzahler in 


geſamten Einwohner der Grazynski⸗Kolonie. 
daß wohl kein Naczelnik von Schwientochlowitz bisher der’ 
artig für die Gemeindeangeſtellten eingenommen war, t 
Herr Polak, und daß faſt keine Sitzung vergeht, in der nic, 5 
Sonderwünſche der Gemeindebeamten und Angeſtellten vor- 
liegen, die meiſt Verückſichtigung finden. 


ein derartiges Vorgehen der Beſoldeten der Gemeinde 


möchten die Antragſteller von einem in gutem 
findlichen Schiff bei großem Sturmwetter auf eine in arg 


Als Vergleich wurde ange⸗ 


1 
und für die Saale 
Zloty für hr 


als wie die 
Taſſache il 


„Million Zloty aufgewendet hat, 


Szalinski⸗Kolonie mehr Steuern aufbringt, 


wie 


u 
ſchar 5 


ablehnte. Herr Popiolek von der Sanacja zog, dabei ein 
draſtiſchen Vergleich zwiſchen der finanziellen Lage der Ge⸗ 
meinde Bismarckhütte und Schwientochlowitz. Demna 
Zustande be 


Es nahmen 
ſämtliche Parteien hierzu eine einheitliche Stellung ein 


die bereits die Maſte 
Es it deshalb pure 


den 


Seenot geratene Barke umſteigen, 
und Rettungsboote verloren hat. 
Unſinn, einen derartigen Antrag zu ſtellen gerade von 
jenigen, die in der Gemeinde Lebensſtellungen innebabch | 
Die Ahiti mmung ergab einſtimmige Able t 
nung dieſes Antrages. — In jeinem Schlußwork 
gab noch der Genei,tsenstiicher bekannt, 
daß die Kartoffelvertellung an die Arbeits⸗ 
loſen in folgenden Mengen vor ſich gehen wird: 
Ein Led ger erhält 1020 Pfund. Verheiratet 
mit einem Kind 5 Zentner. Verheiratet bis 
4 Kinder 8 Zentner, und mehr als 4 Kinder 
10 Zentner. Neben den Arbeitsloſen hat die 
Gemeinde noch 211 Ortsarme zu verſorgen, 12 
Landesarme und 66 Geiſteskranke in den Heil⸗ 
anſtalten Rybnik und Lublinitz. f 
um nun für alle dieſe Armen, ob arbeitslos oder nicht 
zu Weihnachten wirkſame Hilfe zu bringen, erſuchte 15 
Gemeindevertreter Sowa den Leiter der Gemeinde 1 
baldige Einberufung einer Sitzung, die ſich ſpez 
mit dieſem Punkt befaſſen ſoll. Alle Bürger der Gemein 
die feſt beſoldet ſind, und die Geſchäftswelt müſſen ſich = 
ſammentun und dazu beitragen, daß die Aermſten d 
Armen wen gſtens über die Weihnachtsfeiertage nicht eu 
hungern und zu frieren brauchen. — 
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ſtohlen. Geſchädigt wurde durch den Diebſtahl der Konrad 
Macon aus Nichiſchſchacht. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahr⸗ 
rades wird polizeilicherſeits gewarnt. ! . 
Wem gehören die Brieftauben? Im ſrädtiſcen Lehrgarten 
auf der ulica Bankowa in Kattowitz, fing ein gewiſſer Motyka 
mehrere Brieftauben, mit den Zeichen Nr. 9—3—6— 1. 32 V. 
Die Brieftauben wurden beim 1. Polizeikommiſſariat abgeführt. 
Die Eigentümer können dort ihre Anſprüche geltend machen. x. 


Schützt die Waſferrohrleitungen vor Froſt! n' Anbetracht 
des herennahenden Winters ergeht ſeitens des ſtädtifchen MAT; 
ſerwerkes an die Hausbeſitzer bezw. deren Vertreter die Auf⸗ 
forderung, die erforderlichen Maßnahmen zum Schutze der Waſ⸗ 
ſerleitungen, Wa ſſermeſſer und ſonſtigen Rohranſchlüſſe gegen 
Froſtſchäden zu treffen. Die Keller und ſonſtigen Räume müſſen 
dicht abgeſchlodden e um das Einfrieren der Waſſerleitun⸗ 
gen zu verhindern. Fenſter und Türen ſind gut zu verſchließen. 
Es wird noch darauf hingewieſen, daß ſämtliche Inſtandſetzungs⸗ 
koſten, die cuf Froſtſchüden zurückzuführen find, von den Haus⸗ 
beſitzern ae übernommen werden müſſen. 9. 


Zawodzie. (72 jähriger Greis vom Fuhrwerk 
angefahren.) Von einem Fuhrwerk wurde auf der ulica 
Krakowska der 72 jährige Joſef Labis von der Krakowska 8 
aus Zawodzie angefahren und verletzt. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilfe wurde der Verunglückte wieder nach Haus 
entla'jen, % 


Brynow. Wertehtsunfail): Auf der Kattowitzer 
Chauſſee und zwar in der Nähe der Reſtauration Singer, kam 
es zwiſchen dem Perſonenauto, Sl. 7462, und dem Fuhrwerk des 
Peter Niemczyk zu einem Zuſammenprall. Die Scheiben des 

BEE ³²ã; . ꝗ¶ n nnd RETTET EA 
arbeitung 7õõ Dom DER o aber das reicht nicht aus, um die 
Scharte auszuwetzen. Kurz, hier hat Lehar leider daneben 
gehauen, und ſomit iſt die genannte Operette unter einem 
ungünſtigen Stern geboren worden. Der dritte Akt war 
zwar wieder etwas belebter, aber der unmögliche, „unifor⸗ 
mierte“ Schluß, hat auch dieſen guten Eindruck wieder 
meiſterhaft zu verwiſchen verſtanden. 

Das Enſemble tat 1 Aufl was nur möglich war, um 
durch gute Leiſtungen 9 Aufführung zum Erfolg zu führen. 
Werner Albrecht als Kapellmeiſter, hatte ſeine 
Muſiker jejt in der Hand und brachte die Lehar' ſche Geſtal⸗ 
tung zu einem gewiſſen Wert. Herbert Anders als 
[Kronprinz entfaltete diesmal ſeine Stimme zur Freude der 
Hörer, er war nicht wur Bus diſponiert, ſondern auch 
ſcharmant im Spiel. Adele Fiſcher zeigte in der Rolle 
der ee ebenfalls gutes, een Material und 
ſchauſpieleriſche ſowie tänzerlſche Begabung. Martin 
Ehrhard als Karlowitſch und Herma Frolda⸗ 
Naſch als Mercedes, waren, in bezug auf Stimmung, der 
Lichtpunkt der Aufführung, ſie brachten Leben und ee 
hinein, ſangen und ſpielten ſehr nett und tanzten, Ipegiell 
der weibliche Partner, geradezu hervorragend. 
Wunder, wenn ſie ihre Darbietung im 3. Akte Razer 
wiederholen mußten. Lotte Ebert war eine ebenjo 
angemeſſene Erſcheinung als Herzogin, wie ſie auch dar⸗ 
ſtelleriſch etwas daraus zu machen veritand, Theo Knapp, 
der König, war wie immer in Vorm; ſeine Regie hätte flotter 
ſein können. Ludwig Ddobelmann verkörperte einen 
lebensechten Hoteldirektor. 

Herr ann Haindls Bildſzenen zeugten von Ge⸗ 
ſchmack, desgleichen die Koſtüme, für welche Alice Fa 
tas und Karl Kratochvil zeichnen. Die Tanzei Klonen 
boten Apartes, jo daß der äußere Rahmen des Werkes 
nichts zu wünſchen übrig ließ. 

s Publikum nahm trotz allem, das Dargebotene mit 
vielen Belſallstundgebüngen dankbar entgegen. Es war 
ausverkauft. A. K. 
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ausgeführt. — Im nördlichen Stadtteil hat den 5 
den Nachtdienſt der kommenden Woche die we 


Bemühungen der Polizei gelang es die ba ee, 
den jugendlichen Burſchen Robert D., Georg G., Kae : 
Heinrich G. und Joſef M., alle von der ulica Wan Fe 


Autos. wurden zertrümmert. Perſonen find bei dem Verleh 10 
unfall nicht verletzt worden. Nach den bisherigen aste, 
haben ſowohl der Chauffeur als auch der Autolenker Den Vel 
tehrsunfall verſchüldet 


Königshütte und Umgebung 


Sieben Tage Arreſt für einen Meſſerſtich. 
Am 20. Februar d. Is. verſetzte der Stephan Lubos, 
der ulica Styczynskiego, dem Idſef Wypukol, von der ulicg 
Urbanowicza, auf der Strafe einen Meſſerſtich in den Nu 
Deswegen hatte er ſich vor der Königshütter Strafkammer 
verantworten. Die Beweisaufnahme brachte folgende Ei! yet 
heiten: L. hatte mit der Tochter des W. einen Verkehr, u 
ſich der Vater widerſetzte. Als ſich die Adelheid W. trotz 1 
Verbotes noch immer mit dem L. heimlich traf, gab es 00 
Schläne zu Haus. Die W. klagte ihren Bräutigam darcb ig 
Leid und brachte in Vorſchlag, daß man den vd 
möchte. Da L., der das Mädchen liebte und nicht von 
Braut laſſen wollte, beſchloß, ſich an W. zu rächen und b 5 
ihm aus dizſem Grunde die Verletzung mit dem Meſſer ig 
In der Verhandlung bat W. von einer Beſtrafung Ab tend 5 
nehmen, da er ſich inzwiſchen mit L. ausgeſöhnt hat. Dr 25 
amwalt war jedoch anderer Meinung und beantregte 
fung. Das Gericht ließ mildernde Umftände gelten und 1 
urteilte L. zu ſteben Tagen Arreſt mit Vewährungefriſt 5 


Silberhochzeit. Unier A ehr iht Abonnent 85 a 
Stogniew aus Chorzow, Kolonie Menclowiec 20, ber fl i 
heutigen Sonnabend mit ſeiner Ehefrau das Felt der 
bernen Hochzeit. Glück auf zur goldenen! det 
Apyothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil wing ee 
morgige Sonntags: wie auch der Nachtdienſt der 

Woche von der Johannesapotheke an der ulica ala 


dienſt die Flor anapotheke an der ulica 3⸗go Maja 


an der glei hnamigen Straße inne. 


„ An der 7985 Ba Maja 52 
zwiſchen dem Paul Noſen und der im gleichen Hau 
haften Emma Platzek zu einer Ause nanderſetzung. 
aus der Wohnung eine Kohlenſchaufel und brachte dan 
Frau mehrere Verletzungen bei. 
Worauf man heute achten muß. Der Kutscher & 
der ulica Bytomska 64 joll.e im Auftrage der u 4 
Biernot bei einem Chorzower Kartoffelſ händler 20 Jen 
Kartoffeln ankaufen. Unterwegs verkaufte er fünf 10 
Die abgelieferte Menge erſchien der Käuferin zu er 
Eine Nachprüfung hat ergeben, daß L. nur 15 Jenin 100 
gefahren hat. Den Erlös aus den verkauften Setra 
verſuchte ber Kutſcher für ſich zu behalten. Stra 1 
wurde geſtellt Butch 
Verhaftete Gartendiebe. Vor einigen Wochen i ca 1 
die Gärten an der ulica Wandy und Styggynsf 
Vieben heimgeſucht. Dadurch erlitten beſonderen, 6 
die Gartenbeſitzer Johann Haaſe und Karl Schug 


findig zu machen. 


bee hc ec eh hehe he LILLLLLTILLTLLILLTITITLKIKTTIETTLLTTITTTITITTERT 


Ermintrudes Rückkehr 


iſtin hatte abbauen müſſen, wurde ihm klar, daß der 

teg auf der Leiter des Erfolges noch viel mühſamer iſt 
als der Aufſtieg. Seine Kämpfe mit dem Telephon und der 
Na 


| pi chdem Herr Milfred ſchweren Herzens ſeine Steno— 


eibmaſchine waren überaus aufregend. Bis ſpät in die 
acht ſaß er über Arbeiten, mit denen Fräulein 
wöhnlich ſchon um 4 Uhr nachmittags fertig war, und ein 
Tag, an dem es ihm gelang, eine Briefkopfe anzufertigen, 
ohne das Kohlepapier verkehrt einzulegen, gehörte zu den 
Tücklichſten ſeines Lebens. Wurde er nun für all dieſes 
er bemach durch ein gemütliches Heim entſchädigt? Fand 
> eine Hausſchuhe und ein ſchmackhaftes Abendeſſen vor- 
reitet? Durchaus nicht — denn die Wirtſchaftskriſe hat 
fam Häusliche ebenſo wie die Geſchäftswelt betroffen. Spar⸗ 
mkeit beginnt zu Hauſe und endet auch oft dort. 

Als die Milfreds vor einigen Monaten Ermintrude 
Heiden ließen (es war um die Zeit, da die 
tahlwalzwerke keine Dividende mehr zu zahlen erklärten). 
laubten fie, auch ohne fie jehr gut auskommen zu können. 

2 ſchon nach kurzer Zeit ſcheiterte Frau Milfreds Plan, 
us dem Geſchirrwaſchen eine neue Art Sport zu machen. 
Achtung! Los!“ pflegte fie auszurufen, indem fie an die 
Porttinen Inſtinkte ihres Mannes appellierte. „Der Wett⸗ 
mpf beginnt! Wir wollen ſehen, wer als erſter fertig 
wird. Zuerſt war Herr Milfred von dieſen Küchenolym⸗ 
begeiſtert und brach ſieben Teetaſſen die Henkel ab, 
licor er noch recht warm wurde. Aber bald ging der ſport⸗ 
du e Reiz verloren, und Frau Milfred ewann jede Kon⸗ 
Ledor d. Ja, Herr Milfred gab ſogar ſeine Niederlage zu, 
wi or der Wettkampf noch recht begonnen hatte. „Du ge⸗ 
f warnt; meine Liebe,“ ſagte er ritterlich und ſenkte in Er⸗ 
ng 3 Degens das Geſchirrtuch. 
f uch das tägliche Auskehren und Staubwiſchen vollzog 
ziemlich Fun — Frau Milfred vollführte gegen die 
öbelitüde drohende Gebärden mit einem Staubwedel 
2 maſſierte einmal wöchentlich die Teppiche mit dem 
bjauger. Erſt als die Zeit des großen Herbſtreine⸗ 
N ns kam, begann die Lücke, die Ermintrude zus 
Uegelaſſen hatte, wirklich zu ſchmerzen. ; 
. Herr Milfred kam eines Abends erſchöpft aus dem 
lo nach Hauſe und fand die Wohnung von oben bis 
gen auf den Kopf geitellt vor. Alle Möbelſtücke waren 
Tücher gehüllt, der Kronleuchter war wie ein Schwerver⸗ 
er bandagiert und Frau Milfred ſelbſt trug einen weißen 
band um den Kopf gewickelt. — Gegen 12 Uhr nachts 
Herr Milfred alles, was in der ohnung beweglich 
t, zumindeſt zweimal verſchoben. Er hatte Matratzen 
und Neige Bilder von den Wänden gebür⸗ 
Teppiche gerollt und mit ihnen gerungen wie 
ſelige Laokon mit den Schlangen. 

Mittlerweile verkürzte ſich Frau Milfred mit Staub⸗ 

T und Beſen die Zeit. Genau um 12 Uhr nachts hauchte 

dis Shaubjauger mit einem letzten Aufſtöhnen ſeine Seele 


J nd weigerte ſich, weiterhin zu jaugen. £ 
By iſt zu voll. Wir müſſen ihn entleeren“, ſagte Herr 
ch weiß nicht,“ geſtand ſie. „Ich habe ihn nicht 

N eleert, ſeitdem Ermintrude fort iſt.“ — 
5 . Doch bevor er dem Geheimnis auf den Grund ge⸗ 
Leh war, erwachte der Staubſauger mit geiſterhaftem 

Neuen! 

füllen Leben. Eine dicke Wolke graubraunen Staubes er⸗ 
de das Zimmer. Frau Milfred ſtürzte ſich auf den 


Mond ge⸗ 


8 „Wie nimmſt du den Staubbehälter herunter?“ 
mich das nur machen“, rief ſelbſtbewußt Herr 
» das bald in eine Kreiſchſymphonie überging, zu 


1 
7 


teen WS MM entſetzlich, bitte lies dieſen Brief.“ Marceline 
Unger. ihrem Manne einen Brief, den er las und er 
ue Wa ijt guter Rat 

en in einen 

0 Wieder und wieder las Antoine 
da „Meine lieben Kinder, jetzt kann ich nicht länger 
ch muß meinen lieben kleinen Neffen, Camille, 


% 
ichte. 
pas fangen wir nun an?“ — „Ja, da 
en 
nen. J 
dee ſehen. Ich werde meine Inſel verlaſſen um einen 
ntat bei euch zu 
te 1 lla.“ 


verwandeln?“ 


U 
e 
Wie in aller Welt willſt du ein Mäd 
rief: 
verbringen. Auf Wiederſehen! Eure 


die Dieſer Brief war vor zwei Tagen Abgejandt. Wenn 
5 lun Tante ſich ſofort auf die Reiſe begeben hatte, 
man fie jeden Augenblick erwarten. 
7 der ds mit Eee eat, beine Bene, daß, 1 
} n bekämſt, er ihr Univerjalerbe werden jollte, 
N du 9 ein Mädchen in die Welt geg 
Narorſt Dee Bu fle ie dee 82 55 1 112 
men, der ſowo r ein Mädchen als auch für 
danke Mugen in Betracht kommt, und ich ſchrieb deiner 
x Jaa kella, daß uns ein Junge geboren ſei.“ 
880 de ſagte die Mutter gedankenvoll. „wenn unſere 
— och bloß nicht ſo ſchrecklich artig wäre, ſonſt könnten 
Nachle vielleicht als Jungen verkleiden.“ — „Wird ge⸗ 
men entgegnete der Mann. „Ich werde ihr für jeden 
heren Stief 


* it Streich 10 Sous verſprechen, jo lange die Tante 
kam, ein kleines Mädchen von ſieben Jahren 


dit Famile 
winnen altklugen Geſichtsausdruck. Camille wollte nur 
Wen gen, wenn ſie einen Frank 50 Sous per Narrenſtreich 
Le Tan uletzt einigte man ſich auf einen Frank. 
te Marcella wurde beim Emplang eine Tomate ins 
| Dr Dbeklatſcht, worauf ſie auf einer Banänenſchale aus⸗ 
keen Eltern ſtürzten herbei und entſchuldigten Camille. 
eich elsbalg, dieſen wilden Jungen, der aber zum 
| der urch as beſte Herz der Welt habe. 
14 Jarich de Ausſicht auf Verdienit angefeuert, glückte es 
Ai Frank amille in weniger als zwanzig Minuten für 
Kr Rip allerhand Unarten aufzuführen. Nach dieſen 
onen Minuten hing Tante Marcellas Perrücke im 
x uchter, und der armen Perſon war der dampfende In⸗ 


N 


Vereinigten. h ehme. 
verſuchte ſeine ſchmerzenden Muskeln 


b e, Die Erhtante 


Wiedererſtandenen. „Er arbeitet verkehrt! — Er bläſt, an⸗ 
ſtatt zu ſaugen! Dreh ihn ab! Schnell!“ 

Der Staubſauger wand ſich wie ein lebendes Weſen, 
um ſich Herrn Milfreds Zugriff zu entziehen. Huſtend ta⸗ 
ſtete Herr Milfred blind umher, ſtolperte über einen elek⸗ 
triſchen Draht, und fiel der Länge nach hin. Es gab einen 
Funken; dann folgte ſchweigende Finſternis. Die Stimme 
des Staubſaugers war verſtummt — aber in der ganzen 
Wohnung gab es dafür kein Licht. — — 

So begaben ſich die Milfreds zu Bett — oder, beſſer 
geſagt, in das was von ihren Betten übrig geblieben war, 
denn die Matratzen waren auf dem Boden. Herr Milfred, 
der den Schlaf äußerſter Erſchöpfung ſchlief, hörte nicht ein⸗ 
mal das Klingeln des Telephons am ſpäten Vormittag. 
Seine Frau weckte ihn. „Ermintrude ſpricht,“ ſagte fie auf⸗ 
geregt. „Sie jagt, ihr Mann wünſche, daß ſie wieder einen 
Poſten annehme.“ Herr Milfred ſchlug die Augen auf. 
1 zu betätigen und 
ſchloß wieder die Augen. „Sage ihr,“ rief er mit verhal⸗ 
tener Inbrunſt aus, „daß dein Mann wünſcht, ſie möge 
wieder einen Poſten annehmen!“ — — — 

So kehrte Ermintrude zu den Milfreds zurück und 
machte dem häuslichen Reiche des Schreckens ein Ende. Und 
in Kürze wird auch Fräulein Mond an ihre Schreibmaſchine 
zurückkehren und ihre Arbeit dort wieder aufnehmen, wo 
Herr Milfred mit einem Seufzer der Erleichterung aufge⸗ 
hört haben wird. Denn er hat entdeckt, daß es leichter ilt, 
eine Arbeit einem Menſchen anzupaſſen als einen Menſchen 
einer Arbeit — beſonders wenn dieſer Menſch er ſelber iſt. 
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Aus Iphofen 


Mittelfranlen, an dem 


einem kleinen verträumten Städtchen in 


N 


die Jahrhunderte ſpurſos vorübergegangen 


Der Stromer 


Von Wilhelm Lennemann. 


Vor vier bis fünf Jahren lernte ich ihn kennen. Da ich 
eines Tages vom Gericht, wo ich als Berichterſtatter tätig 
war, zum Mittageſſen heimkehrte, hantierte er im Vor⸗ 
garten meines Hauſes. Er hatte gebettelt und meine 
Frau hatte ihm Arbeit angeboten. Die hatte er ſeltſamer⸗ 
weiſe auch angenommen. 99 ſchien ihm auch zu be⸗ 
hagen, denn ich hörte ihn herna luſtig pfeifen. Nach dem 
Abendbrote ſah ich ihn etwas genauer an. Es war ein alter 
Stromer. Aber kein Typ der herkömmlichen Art, kein ver⸗ 
wildertes Haupthaar, kein zerzauſter Petrusbart, kein zer⸗ 
knittertes Geſicht; ſondern ein Borſtenkopf, glattraſiert, 
und ein paar helle Augen, dabei freilich verwittert und 
verwettert von oben bis unten, — wie jemand, der wochen⸗ 
lang kein Dach überm Kopfe gehabt hat. Seine Habſelig⸗ 
keiten trug er in einer Ledermappe bei ſich. Seſta hieß er 
und ſtammte aus dem Oberſchleſiſchen. — 

Vierzehn Tage blieb er gleich bei uns. 
häuschen ſchlug er abends mit Hilfe einer Matratze und 
einiger Dcken ſein Lager auf. Tagsüber baſtelte und han⸗ 
tierte er in Haus und Garten. — Allenthalben fand 
er etwas zu flicken und zu ändern. Er wurde aber 
auch mit allem fertig, als wäre er durch die Schule aller 
Handwerke gegangen Nach zwei Wochen war dann 
alles in Ordnung und er trollte ſich. — Re; 

Doch im nächſten Frühjahr ſtellte er ſich wieder bei 
uns ein. Diesmal blieb er ſchon drei Wochen. Ich verſorgte 
ihn mit einer überflüſſigen Pfeife und Tabak, und er führte 
mich dabei in die Geheimniſſe der Kundenſprache und der 


Im Garten⸗ 


halt einer Kaffeelanne über den Rücken gegoſſen worden. 
Beim Mittagbrot fand die Tante einen Foldfiſch in der 
Suppe und als ſie zu Bett ging, entdeckte ſie, daß ihre 
8 mit Pech beſchmiert und das Laken mit Juckpulver 
eſtreut war. 

Dieſer eine Tag hatte dem Vater einundzwanzig Fran⸗ 
ken Pie at und das war nur der Anfang. 3 

ie unſchuldige, die ſanfte, friedliche Camilla weckte 
ihre Tante am nächſten Morgen, mit einem ohrenbetäuben⸗ 
den Geſang von Wein und Liebe, den ſie von Nachbarkindern 
aufgeſchnappt hatte. Im Anſchluß daran verwandelte ſie 
das Badezimmer in einen Ozean, verurſachte eine Exploſion 
im Gasofen, ſetzte die Gardinen im Wohnzimmer in Brand 
und ſägte von drei Stühlen die Beine ab. 1 

„Camille, wenn du in dieſer Art fortfährſt, bekommſt du 
eine Tracht Prügel!“ — „Wenn du mich ſchlägſt, werde ich 
die ganze Geſchichte erzählen.“ . 5 
= 8 55 wird ihr bloß noch alles einfallen?“ ſchluchzte die 

utter. 

Am folgenden Tage hatte Camille den Einfall, eine 
Flaſche Rotwein auszutrinken und den Rauſch in Tante 
Marcellas Bett Farin Dort ruhte ſie, während das 
ganze Haus erleichtert aufatmete, bis gegen Abend, als ſie 
mit der Forderung von 50 Frank erwachte. i 0 

„Ihr wurde aber nicht mehr viel Zeit gelaſſen, um ihre 
Talente weiterhin zu entfalten, denn am vierten Tage, als 
ſie zum Frühſtück erſchien, war Tante Marcella fort. Sie 
hatte niemandem Lebewohl geſagt, aber zwei Tage ſpäter 
kam ein Brief von Korſika mit der Erklärung: 5 

„In meinem ganzen Leben iſt mir ſowas noch nicht 
vorgekommen! Niemals hätte ich geglaubt, daß ein Kind 
jo roh und brutal ſein könne wie euer Camille. Arme 
Kinder, ich bedauere euch, aber ihr werdet es verſtehen 
können, daß ich nunmehr wünſche, daß mein Vermögen 


einem beſſeren Zweck nutzbar gemacht wird, als es dieſem 


Rüpel zu teſtamentieren.“ 8 

Antoine ließ dieſen Brief fallen. „Du haſt die Nach⸗ 
ſchrift noch nicht geleſen“, bemerkte ſeine Frau bitter. 
„Hätte Gott es doch jo gefügt, euch anſtatt dieſes Jungen 
ein kleines Mädchen zu ſchenken!“ 


bei ihm gelernt. 


Zinken ein. Er war ein gründlicher Kenner: ich habe viel 
Nur wenn er ſich in ſelbſtgewählten Baus; 
ſen zu einer Pfeife Tabak zurückzog, durfke ihn niemand 
ſtören. Da ſetzte er ſich in ſatter Behaglichkeit in eine ver⸗ 
ſchwiegene Ecke und ſaß und rauchte in fait religiöſer Ver⸗ 
ſenkung. Regelmäßig, wie das Mädchen aus der Fremde, 
ſand er ſich Jahr für Jahr ein. Meine Frau rechnete ſchon 


(damit und hob allerlei Hantierungen und Reparaturen für 


ihn auf. Dann aber trat das Ereignis ein, das mich dem 
alten Stromer näher brachte. Ich ſaß im Einfachen Schöf⸗ 
fengericht. Ein älterer Mann wurde aus der Haft vorge⸗ 
führt; er ſollte ein Hemd geſtohlen haben. Ich hatte Bei 
der Verleſung der Perſonalien nicht ſonderlich acht gegeben; 
aber als ich einmal von meinen Notizen aufſchaute, wen 
jah ich da in der Anklagebank? Meinen Freund Seſta. — 
Im gleichen Augenblick hatte auch er mich entdeckt und 
ſenkte in tiefer Beſchämung ſein Haupt. 

Er beſtritt das ihm zur Laſt gelegte Vergehen. Natür⸗ 
lich, das war gar nicht anders zu erwarten. Der Vorſitzende 
fragte ihn: „Sie haben an das Gericht geſchrieben, daß Sie 
an Hand Ihres Notizbuches Ihren Alibibeweis erbringen 
wollten. Wie iſt das nun?“ Seſta wurde verlegen, wand 
ſich, ftotterte... „Ja oder Nein!“ forderte der Vorſitzende. 
„Dann her mit dem Notizbuch!“ — „Ich hab's nicht mehr,“ 
kam es unſicher heraus, und der Kopf ſank noch tiefer. Ich 
fühlte, da war irgend etwas nicht in Ordnung. Die Zeugin 
wurde vernommen. Es war die Frau, der das Hemd von 
der Bleiche genommen worden war. Sie hatte kurz dana 
geſehen, wie ein Mann im Weidengeſtrüpp hinterm Ba 
ein reines Hemd anzog. „Iſt das dieſer Angeklagte ge⸗ 
weſen?“ forſchte der Landgerichtsrat. „Ich meine, er ſei es 
geweſen!“ Dieſe unbeſtimmte Ausſage genügte jedoch dem 
Vorſitzenden nicht. „Sie müſſen beſtimmt ſagen können: 
Dieſer Angeklagte iſt es geweſen und kein anderer!“ — 
„Das kann ich nicht,“ wich die Frau zurück. „Unter meinem 
Eide nicht.“ — Seſta wurde mangels Beweiſes freigeſprochen 
und aus der Haft entlaſſen. — Als die folgende Sache auf-. 
gerufen wurde, trat ich an ihn heran: „Seſta!“ Er ſah mich 
an wie ein geprügelter Hund. „Kommen Sie heute nach⸗ 
mittag mal zu mir!“ Er ſtellte ſich pünktlich ein. Wie ein 
geſcholtener Schulbub ſtand er vor mir. „Alſo, wie ift es, 
Seſta, haben Sie das Hemd geſtohlen?“ Er ſchüttelte abs 
weiſend den Kopf. Was iſt das denn mit dem Tagebuch?“ 
Er griff in die Taſche und zog ein Notizbuch hervor: „Darin 
ſteht, wo ich immer geweſen bin!“ — „Auch von jenem 
Tage?“ Er blätterte und wies auf eine Stelle: „17. bis 
25. September. Krummacher in Bergiſch⸗Hladbach. Und 
am 19. ſoll ich in Bensberg geſtohlen haben.“ — „Ja, aber 
weshalb in aller Welt haben Sie denn dieſe Notizen nicht 
vorgezeigt?“ Da ſah mich der Stromer bange an: „Sie 
ſtehen auch darin... Hier: 3. bis 25. April.“ — „Was tut 
denn das? fragte ich verſtändnislos. Und Seſta gab ers 
ſtaunt zurück: „Sie haben doch eine Stellung am Gericht, 
und ich dachte, wenn die Herren Ihren Namen in meinem 
Buche ſähen, das könnte Ihnen ſchaden!“ 

Noch faßte ich dies Wunder von Anſtändigkeit nicht, mit 
der er ſich in ſeinem Gewiſſen beſchwert fühlte, wenn mein 
Name mit ſeinem in Verbindung gebracht würde .. „Und 
wenn man nun der Frau geglaubt hätte?“ drang ich in 
ihn. Ach,“ meinte er lächelnd, „es hätte doch nur ein 
vaar Tage gegeben!“ — „Seſta“, rief ich, um meine eigene 


8 zu verbergen, „Sie ſind ja ein Prachtkerl!“ — 
0 


Hatte er doch eher ins Gefängnis gehen als mich bloßſtellen 
wollen! Ich hätte ihn umarmen mögen. 

So iſt dieſer Seſta, dieſer Veteran der Landſtraße, der 
an wahrer und echter Menſchenwürde und vornehmer Ge⸗ 
ſinnung unendlich mehr wog als ſo mancher meiner ſtolzen 
geſellſchaftlichen Bekannten, mein Freund geworden. — 
Er wird mich nun Frühjahr um Frühjahr beſuchen, 
wird pfeifen und hantieren als Bettler und König 
und wird mir einen Geruch von Acker und Erde, Sonne 


(Deutſch von M. Henniger) hund Regen, Wind und Wetter ins Haus bringen! 


D 


Herbſt 


Von Kaliban. 


Eines Sonntags hatten ſie ſich im Walde verirrt. Es 
war im September. Die Sonne fiel ſchwächer durch die ver⸗ 
färbten Wipfel der Bäume und zeichnete blaſſe Kringel auf 
den welken Blätterteppich des Waldbodens. Die borkigen 
Stämme der Bäume verſperrten den Blick. Sie folgten 
einem ſchmalen Fußpfade, den Waldarbeiter und Beeren- 
ſucher ausgetreten hatten, und ſtanden ſpäter in einer klei⸗ 
nen Lichtung, vor einer Gruppe junger Buchenbäume, aus 
deren Rinde das Gehörn des Rehbocks große Fetzen geriſſen 
hatte. Es war ſtill — nur ein Raujhen ſchien den Wald 
gleichmäßig zu durchdringen und mit Leben anzufüllen. 


„Jetzt iſt es Mittag,“ ſagte der Mann. „Wenn wir 
uns nachher nach links halten, müſſen wir wieder auf den 
Weg kommen.“ — „Wann geht der Zug?“ fragte die Frau 

„Um dreiviertel ſieben.“ erwiderte der Mann. „Ich 
glaube,“ fügte er hinzu, es wird für dies Jahr unſer letzter 
großer Sonntagsausflug geweſen ſein.“ 

„Ja,“ ſagte die Frau. „es geht auf den Winter zu. — 
Man braucht nur den Wald anzujehen.“ 

Sie ſetzten ſich auf den Waldboden. Am Morgen waren 
ſie faſt zwei Stunden mit der Bahn gefahren, um der Stadt 
zu entfliehen, über Felder zu gehen, die Häuſer eines Dorfes 
. n und ſich die Lungen mit der friſchen, würzigen 

dluft 7 füllen. Den ganzen Vormittag waren ſie ge⸗ 
wandert, ler genießeriſch. Der Wind hatte ihre Ge: 
ſichter gerötet, die milde Sonne Hände und Wangen ge: 
wärmt. Nun verzehrten ſie hungrig die mitgebrachten Brote. 

Als ſie mit dem Eſſen fertig waren, ſtreckten ſie ſich lang 
aus. Durch die Wipfel der Bäume ſchimmerte blauer Him⸗ 
mel. Die Stille tat ihren Ohren wohl. Schweigend, mit 
offenen Augen lagen ſie nebeneinander. Sie dachten an den 

ommer, der vorbeigegangen war, leicht und ſchnell, wie der 
Sommer der vielen Jahre, die ſie zuſammen gelebt hatten. 
Sie gingen in Gedanken dieſe Jahre durch, als wollten fie 
das Entſchwundene feſthalten und Vergangenes zur Wie⸗ 
derkehr zwingen. „Erinnerſt du dich,“ begann die Frau nach 
einer Weile, „als wir verlobt waren, ſind wir auch einmal 
in dieſer Gegend geweſen.“ — „Ja,“ antwortete der Mann. 
„ich entſinne mich. Es war an einem heißen Tage im Juli. 
— Im anderen Jahre kam der Krieg.“ 

Die Frau wollte noch etwas ſagen, aber ſie bezwang 
ſich und ſchwieg. Ein Windſtoß brach in die Lichtung ein; 
welke Blätter raſchelten leiſe zu Boden; dann war es wieder 

ill. Die Frau blickte in den Himmel, auf dem weiße Wol⸗ 
en ſchwammen, wie Schwäne auf einem See. Sie zogen 
nach Weiten, langſam und ohne eine Spur zu hinterlaſſen. 
„So zieht das Leben vorüber,“ dachte die Frau; „ohne daß 
man es merkt, wandern die Jahre wie die Wolken am Him⸗ 
mel.“ Eine leiſe Unruhe ſtieg in ihr auf. „Man wird alt,“ 
dachte fie und fröſtelte ein wenig bei dieſem Gedanken. 

Der Mann ſchlief. Die Frau richtete ſich auf und ſah 
in das Geſicht des Schlafenden, über das die Septemberſonne 
einen warmen Glanz gebreitet hatte. Aufmerkſam blickte 
die Frau auf dieſes Geſicht, das ihr bekannt und vertraut 
bis in die kleinſten Züge in all den Jahren, da es neben ihr 
geweſen war. And doch erſchien es ihr fremd. Sie ſah die 
kleinen Fältchen, die die Haut durchzogen, Falten, die ſich 
um Auge und Mund ſpannten, Falten, die das Leben lang⸗ 
fan, aber untilgbar in dieſes Geſicht hineingezeichnet hatte. 
Sie ſah die kleine Narbe am Kinn und verſuchte, ſich das 
junge Geſicht des Mannes aus der Erinnerung zurückzurufen. 
das junge, friſche Geſicht des Zwanzigjährigen, das einmal 
vor ihr geſtanden hatte. Doch es gelang ihr nicht. 

Der Mann ſtieß im Schlafe den Atem durch den Mund. 
Die Züge ſeines Geſichtes wurden immer ſchlaffer, und die 
Frau verfolgte aufmerkſam die Veränderung, als verſuchte 
ſie, den Traum des Schläfers zu erraten, als verſuchte ſie, 
zu leſen, was hinter der Stirn, hinter den geſchloſſenen Augen 
vorging. Sie mußte plötzlich daran denken, wie ſie ihn zum 
erſtenmal als junges Mädchen geſehen hatte. An einem 
Sommerabend war es geweſen. Sie war von Bekannten zu 
einer Familienfeier eingeladen geweſen. Sie konnte ſich noch 
des Tiſches erinnern, an dem alle ſaßen. Dann ging die 
Tür auf, und ein junger Menſch trat ein. Sie kannte ihn 
nicht und mußte über ſeine Schüchternheit lächeln. Später 
tanzte ſie mit ihm zur Muſik eines alten Grammophons, 
das einen großen, verbeulten Trichter hatte. Zwanzig Jahre 
lagen zwiſchen jenem Abend und dem Heute, und doch konnte 
ſie ſich noch ganz gut erinnern. Sie verſuchte, ſich vorzu⸗ 
ſtellen, wenn ſie ihm nicht begegnet wäre. Ob beſſer oder 
ſchlechter? Sie lächelte bei dieſem Gedanken. Ach, ſie konnte 
ſich ihr Leben ohne ihn überhaupt nicht mehr vorſtellen; jo 

ehörte er zu ihr und ſie zu ihm. Wie könnte man auch 
onſt mit dem Leben fertig werden, wenn nicht einer zur 


. Auf der Hajenjagd 1 
Der Jagdhund apporkiert den geſchoſſenen Meiſter Lampe. — Der Oktober iſt die beſte Zeit für den Jäger, 


Seite ging, der zu einem gehörte. Sie wärmte ſich an dieſem 
tröſtlichen Gedanken. Den Einſamen, dachte ſie, überfällt 
das Leben von allen Seiten. Aber wenn zwei zuſammen⸗ 
halten, iſt es gewiß ſchon leichter. Das Leben, dachte ſie 
weiter, während der Wind wiederkam und ſich in den Wip⸗ 
jeln verfing, das Leben... alle raten fie an ihm herum 
wie an einem Rätſel, und jeder hat eine andere Löſung. 
Und es iſt doch manchmal ſo einfach. Iſt es denn 
nicht nur dazu da. um erfüllt und erlebt zu werden 
in allen ſeinen Freuden und Schmerzen? 
Ein Geräuſch neben ihr ließ fie auffahren. Der Mann 
war aufgewacht. Er ſtemmte die Arme auf und richtete ſich 
in die Höhe. Dann rieb er ſich die Augen: „Ich glaube, ich 
war eingeſchlaſen.“ Die Frau lächelte vor ſich hin. „Das 
macht die Sonne, jagte fie. Der Mann ſah auf die Uhr. 
„In einer Stunde müſſen wir gehen,“ jtellte er feit. „Schon“, 
erwiderte die Frau enttäuſcht. Der Mann ſah in den Wald, 
der ſich langſam mit Schatten zu füllen begann. Er hörte 
auf das Rauſchen des Windes in der Ferne. Eine unbe⸗ 
hagliche Stimmung überkam ihn. „Da 


* 


—! Ich habe geſtohlen. Ich habe gegen die Gelege 
verſtoßen; dafür bin ich nun eingeſperrt. 
Geſtern abend haben ſie mich eingebracht. 
ſetzlich. Die anderen Gefangenen im Transportwagen 
trieben rohe Späße. Als mich das aus kelte, da lachte einer: 
Tu doch licht io — bit ig auch nur n Kittchenbruder!“ — 
Alſo, das bin ich: ein Kittchenbruder — — — Das Wort 
brennt wie ein Schandmal. Kittchenbruder — — — 
Kittchenbruder dröhnt es in meinen Ohren, hämmert es 
in meinem Blut. — Kittchenbruder! — — — Wenn das 
Maria wüßte. Maria iſt meine Braut. Vielmehr: ſie iſt 
es geweſen. — Nun, da ich im Unglück bin und Troſt und 
Zuſpruch brauche, bin ich allein — — — 
Ich renne in meiner Zelle auf und ab. Wie ein toller 
Hund. Fünf Schritte hin, fünf Schritte zurück. Und in 
der Breite find es drei Schritte. — Ich mache die Augen 
zu und denke, wenn ich ſie wieder öſſne, iſt alles nur 
ein böſer Traum geweſen. Nichts von dem. — Ich bin 
immer noch in der Zelle. — — — 

In der Ecke ſteht eine Pritſche mit Strohſack, blau⸗ 
gewürfeltem Bettbezug und fadenſcheinigen Wolldecken. 
Gegenüber hängt das Brett, auf dem Waſchſchüſſel, Eß⸗ 
napf, Trinkbecher und Löffel liegen. Hand⸗ und Geſchirr⸗ 
tuch hängen neben dem Bord. In der anderen Ecke der 
Zelle iſt das Abortbecken. Nichts daran hat ſich ges 
ändert, wenn ich die Augen wieder öffne. 4 

Die Nacht habe ich nicht ſchlafen können. So lange noch 


Es war ent⸗ 


Licht war, habe ich, um irgendeine Ablenkung zu haben, 
Ich habe das Kloſettpapier — zerſtückelte Zeitun⸗ 


geleſen. 
Dann habe ich die Hausordnungs⸗ 


gen — zuſammengeſetzt. 
vorſchriften, die an der Zellentür hängen, drei⸗, viermal 
genau durchgeleſen. Ich weiß jetzt, daß ich Anſpruch auf 
Morgenkaffee, warmes Mittageſſen und Abendkaffee habe. 
— Die Kritzeleien an den Wänden waren nicht zu ent⸗ 
ziffern —, zuletzt habe ich mich auf die Pritſche geſtellt und 
aus dem Fenſter geguckt. Rote Mauern, vergitterte Fen⸗ 
ſter und ein Gewirr von Telephondrähten waren zu ſehen. 
Weiter nichts. Der Mond ſtand groß und gelb am Himmel. 
Der Wind bullerte ans Zellenfenſter und wehte die Glocken⸗ 
töne von der nahen Parochialkirche herüber. 

Ab und zu eine Autohuse. Ich rüttelte an 
und brüllte auf vor Sehnſucht nach Freiheit. Harte Schritte 
erklangen auf dem Flur. Der Wächter raſſelte mit den 
Schlüſſeln. Ich fiel auf die Pritſche und ſchluchzte. — 
Der Wächter ging und löſchte das Licht. 
Die Stunden ſchlichen dahin. Draußen fing es an zu 
Erſt klatſchten große Tropfen gegen die Scheiben. 
Er ſchlug 
Alles war 


den Gittern 


regnen. 
Dann ein feiner, raſcher, anhaltender Regen. 
leiſe und hartnäckig gegen das Zellenfenſter. 
ſtill geworden und nur der Regen murmelte etwas, zudring⸗ 
lich und ſchnell, als verſchlucke er ſich daran, — undeutliche, 
traurige und niederſchmetternde Sachen. Dann begann es 
in den Heizungsrohren zu klopfen. Ein widerliches, unan⸗ 
genehmes Geräuſch: Klack — tack — tack, tack — klack — Das 
ſpukte in den Rohren. Ein unbekannter Trommler häm⸗ 
mrertesdarin. Die ſchweren Tritte der Wächter kamen zum 


Rundgang. Der Sehſchlitz klappte auf — ſo verging die Nacht. 


ß man fo leicht müde | Dorfes entgegen. 


Prügel, nichts als Prügel! 


Von Arthur Lenſing. 


wird,“ dachte er; „das bißchen Laufen ſpürt man gleich in 
den Beinen.“ — „Wollen wir gehen?“ fragte er die Frau, i 
„Es wird kühl.“ Sie ſtanden auf, packten ihre Sachen zun 
ſammen und gingen durch den Wald, bis ſie durch * N 
Bäume den Weg ſchimmern jahen, der nach dem Dorfe hin 


unterführte. Sie gingen ſchweigend Arm in Arm. 25 
Wald roch nach Fäulnis. Ein Hauch von Sterben, ein Haus 


von der großen Müdigkeit der Welt ſtrich an fie heran, da 
ſie froren, obwohl die Sonne noch immer auf dem roten 
Blätterdache der Bäume lag. Sie ſpürten dieſe Müdig“ 
keit in ſich als etwas Schweres und Ergreifendes 
das ſie wortlos machte. Und ſie begannen, etwas in ſich 8 
fühlen, das nach Ruhe verlangte, das ihre Wünſche, Sehn a 
ſüchte und Sorgen verſtummen ließ. — 5 
Als fie den Wald hinter ſich hatten und über die Felde 
nach der Bahnſtation gingen, über die leeren, kahlen Stoß, 
pelfelder, die der Herbſt dem Winde preisgab, hörten * 
vom Dorfe her ängſtlich und eigenſinnig eine Glocke bim⸗ 
meln. Sie blieben ſtehen und wandten ſich um. Aus dem 
Walde traten ſchon die erſten Schatten der Dämmerung het? 
aus. Der Abendwind ſtrich über ihre Köpfe, und vo 
Himmel ſank ein Schleier über die Erde, die erſte, d 0 
die Nacht ſchickte. In einer ſeltſamen Beklommenheit gin 
gen ſie ſchnell, und ohne ſich umzuwenden, den Häuſern d 


4 
Kittchenbruder! — Nun iſt es ſo weit gekommen mit 
mir. — „Der Junge?“ — hat mein Vater früher geſa 15 Ri 
„der Junge wird noch im Zuchthaus enden!“ — Weshal 7 
Vater? Du haſt mich doch genug geſchlagen! — Für I 
Kleinigkeit haſt du mich hart und unerbittlich geſtraft. 7 
Meine ganze Jugend war eine Strafzeit. — Morgens que 
ich zur Schule. Und da war es ſchön. Man ſaß und hö 
dem Lehrer zu, und wer nur aufpaßte und keine Dumm 
heiten machte, brauchte ohne Furcht zur Schule gehen. % 
die Schulſtunden waren Erholung. — Mittags, wenn * 
nach Hauſe kam, ſtand Vater ſchon mit der Uhr in der Ha 
bereit. Wehe, kam ich ſpäter und hatte die Zeit überid) . 
ten, die zum Heimweg nötig war! Dann kam die Unt f 
ſuchung: find Flecke im Anzug oder iſt er gar zerriſfen 
Umziehen, Mittag eſſen, Hefte vorzeigen, Schularbel # 
machen. — Vaters maßloſer Ehrgeiz — er ſelbſt war vn 
kleiner Beamter — wollte, daß ich ſpäter die Stellung ah 
nehmen ſollte, die ihm verſagt geblieben war. Ich muß! 
lernen, lernen. Wenn die Schularbeiten erledigt waren „ 
zwar ohne Fehler, ohne jeden Klecks und ohne ſich veridt 
ben zu haben mußten ſie ſein — dann gab es Sonder 
gaben: Seiten aus dem Geſchichtsbuch abſchreiben und 
Anzahl von Rechenaufgaben löſen. Das ging bis zum Aben 
brot. Nach dem Abendbrot gings zu Bett. Zum Spiel Ü 
Altersgenoſſen kam ich nicht. Ganz ſchlimm war es, wen 
der Vater dem Lehrer vorgreifen wollte und Aufgaben " 
mir durchnahm, die in der Schule erſt ſpäter drankomm 
ſollten. Ich begriff Vaters Erklärungen nicht. Dann ſahß 
er in jähem Zorn zu. Einmal iſt mir das Blut aus M 
und Naſe geſprungen. Mutter weinte und konnte MM 
ausrichten. Ich krümmte mich in ohnmächtiger Wut. 
Meine Schulkameraden verachteten mich, weil ich 
in den Pauſen nicht an ihren Spielen beteiligte. 
Furcht tat ich das nicht, aus Furcht, meinen Anzug zu 5%. 
ſchmutzen oder zu zerreißen. Eines Tages fertigten ⸗ 
Kameraden aus Schreibheftblättern Segelflugzeuge au 
Bald hatten alle Jungen ein Flugzeug, warfen es in 
Luft und freuten ſich, wenn es in großem Bogen lang er 
niederſchwebte. Ich hätte auch gern eins gehabt. dun 
keiner wollte mir ſagen, wie es angefertigt wurde, nieman⸗ 
wollte mir ein Modell zum Bauen geben. — Da, als ich 
unſerm Wohnungsfenſter guckte, ſah ich eins unten im 7 1 
garten liegen. Ich ging nach unten, kletterte über den 
tenzaun und ſteckte das Flugzeug in meine Blue. ; 
Zurücktreten riß ich die Hoſe entzwei. Aus Ungeſchickle 
und auch aus Angſt, geſehen zu werden, war ich zu N 
geklettert. Und ich hatte doch keine Uebung im Kle 
— — Ich war wie betäubt. — Ich blieb in der He 
ſtehen, vor Angſt zitternd. Ich traute mich nicht, nach! 
zu gehen. Langſam ſchlich ich die Treppen hinauf und 1. 
legte, ob ich nicht beſſer flüchten ſollte — — — 
Mutter erwartete mich bereits. Sie war über] 
langes Ausbleiben verwundert. Ich konnte kein Wo, 
vorbringen und bebte an allen Gliedern. Was ift los 9 
deutete auf meine Hoſe. Der Vater kam her ei, ie 
ſehen, was es gebe — — „Ach,“ ſagte die Mutter, „p 
Hole —, biſt du die Treppe heruntergefalfen und iſt NEL 
geplatzt?“ — Ich ſah den Vater — es durchzuckte 1 
it die Rettung vor den drohenden Schlägen! — Ga 
chaniſch ſagte ich: „Ja!“ Nie vorher habe ich gelogen, 
Abends, noch im Belt dachte ich über das Vorgeſallen 
Vater, ich habe es mir gut gemerkt, daß man | 
Lügen vor Strafe ſchützen konnte! Von da an habe. 
logen, wo es ging. Ich log ſo ſicher und ruhig, daß al 
möglich war, mir nichts zu glauben. (Und wie halt 
auch anders jein können —, tit doch die Lüge ſehr 7” 
Wahrheit ähnlicher als die Wahrheit — — —). 
Vater, du wollteſt einen Muſterknaben aus mit 
Und nun iſt es ſo gekommen. — — Heute wird ber. as 
rühter mein Urteil ſprechen. Ob er mir Benähtl ZT 
zubilligen wird-? Und wäre mir damit geholfen 


In de Eiſenbahn 
Luſtige Anekdoten. 
Nichtraucher. 170 
In ein Nichtraucherabteil ſtieg ein Herr, 1 W ᷓ 5 h 
kalten Blick auf drei ältliche Damen und einen eben] e 
tiſchen Dicken und zündete ſich ſeelenruhig eine ſchwen a 
Zigarre an. „Unerhört!“ riefen die Abkeilinſaſſen. 
Der Herr rauchte weiter, N 
Die drei Damen erheben ſich empört von ihren, 
eilen zum Schaffner und teilen ihm das Verben! 
Auch der Schaffner iſt ehrlich empört. Zornſchnauder an 
er die Abteiltüre und donnert den Zigarrenrauche seen 
„Sie! Wenn Sie hier rauchen wolken, dann “ 
entweder rausgehen oder die Zigarre ausmachen! 
Die Auskunft. 
Am Kölner Hauptbahnhof rennt ein aufgereg 
auf den Beamten an der Sperre zu. 
„Sagen Sie mir bitte, wann geht der lebte, 
nach Berlin?“ — „Mein lieber Freund,“ antwortet 
Beamte bedächtig, das erleben wir wohl beide M 1 
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| int fragte, Wipf drohte, Wipf ſchmiß ſchließlich Teller, fo 
| Übrigpiieb, als zu jo ſpäter Abendſtunde zu 
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nach Schluß 
e 10 gelegene 
Man wird lachen, wenn 


nes Dienſtes in ſeine in der 


hnung begab, freute er ſich. 
gan den Gran erfährt. Wien freute ſich auf ſeinen Käſe. 
r liebte Käſe über alles, ja er e eine geradezu ab⸗ 
dan zu nennende Leidenſcha i 
gu gem wie jtarf duftendem Kräuterkäuſe. Und es war die 


litten. Zurückgekehrt, ſchlug Frau ni 


; „Das iſt mein Käſe nicht — mein Käj’ iſt das nicht,“ 
lahr Wipf in höchſter Erregung auf — „das iſt überhaupt 
3 Käſe,“ ſchrie er wutentbrannt. „Was denn vielleicht 
alt — was ſoll denn das jonit ſein?“ entgegnete Agnes 
33 mit ſpitzer Stimme. „Das iſt dein Käſe, Cäſar, die⸗ 
iu bige Marke, die ich ſeit zwölf Jahren beim Kremweiß 
auf!“ — „Dann friß'n du,“ antwortete er grob, ohne im 
geringſten auf ihre Argumente einzugehen. Frau Wipf 
Nahm ſtumm das Meſſer, teilte den Keſt in drei gleiche 
** und verſpeiſte ſie, ohne eine Miene zu verziehen. Er 
ah ſie zweifelnd an und bemerkte mit Feſtigkeit: Das war 
kein Käſe net!“, worauf fie etwas undiplomatiſch erwiderte: 
„Du Depp, haſt ja g'ſeh'n, daß es einer war.“ 


Rei Cäjar Wipf antwortete nicht; er nahm ſchweigend die 
Moe des Abendbrots zu ſich. Dann holte er Hut und 
Intel und ging ohne Gruß von dannen, in das Gaſthaus 
K „Zarten Lamm“, in dem er ſich allabendlich mit ſeinen 
nollegen zum Skatſpiel traf, Es mochte kurz nach Mitter⸗ 
acht ſein, als Wipf in ſeine Wohnung zurückkehrte. Er be⸗ 
zerkte, daß in der Küche Licht brannte und wunderte ſich. 
Fin Liedchen trällernd, betrat er die Küche; der warme 
Sunit des geheizten Herdes ſchlug ihm ins Geſicht. Aber der 
ut blieb ihm in der Kehle ſtecken. Was war das? Auf 
Bank am Herd ſaß ſeine Frau — aber das war doch nicht 
+ Frau? „Agnes,“ rief er verzweifelt. „Cäſar,“ ant⸗ 
erste ſie erfreut. Sie erhob ſich und kam auf ihn zu. Er 
farrte ſie an und rief beſtürzt: „Agnes — Agnes — was 
Mt denn angeſtellt?“ — Frau Wipf ſah beſchämt zu Boden. 
weiß net, ich hab' den Käſ' gegeſſen und ſonſt nix. Un 
un hab' ich mich auf die Bank zum Ofen g’iekt und an 


em Kaffeewärmer für Tante Pauline gehäkelt. Und plötz⸗ 


8 merk' ich, wie ich dicker werd' — weißt und jetzt nach vier 

gtunden ſchaut es grad’ aus, als wenn ... Sie hatte plötz⸗ 

$ 5 Tränen in den Augen. „Aber Cäſar, gell, das iſt doch 

25 möglich.. bei uns alte Leut kann doch das nimmer 

kim 3; Das wär’ ja ein Wunder .... — Cälar blickte auf 
ine Frau. 

ein Wunder 


Ex ſchüttelte den Kopf. — „Freilich, das wär 

? ‚aber fein ſchönes net.“ Sie redeten noch eine 

je ile und ſie beſchloſſen, am nächſten Tag auf jeden Fall 
Mon Arzt zur Begutachtung heranzuziehen. Der nächſte 
du igen zeigte das Bild unverändert. Frau Wipfs Fülle 


Er cher zu, denn abgenommen. Sie verſpürte trotz ihres 
Auſtands keinerlei Unbehagen und es zeigte ſich keines der 


Die Verwandlung 


Eine Humoreskche von N. Steiner. 


| kn is der Sifspofiaffner Gäjar inf fi 
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Aber nichts 


Merkmale und Symptome, die für Frauen in dieſem Zu⸗ 
ſtand charakteriſtiſch ſind. Der Arzt, der mittags kam und 
unterſuchte, kam zu keinem Reſultat. Wipf, der ſich ſchon 
ganz in die Rolle des Vaters eingelebt hatte, erfuhr durch 
die herbeigeholte Hebamme, daß von einem Eintreten des 
erhofften Exeigniſſes keine Rede ſein könne. Die nächſten 
Tage verbrachte Frau Wipf voll Trauer und Ungewißheit. 

unruhigendes trat ein. Nur ſchien ihr Körper 
noch an Um zugenommen zu haben. Agnes Wipf 
ſchwebte durch die Wohnung und es zeigte ſich das nicht all⸗ 
tägliche Phänomen, daß in dem Augenblick, da ihre Füße 
den Boden berührten, der Körper wieder hochſchnellte, zwei⸗ 
bis dreimal, ehe er völlig ‚gr Ruhe dam. So ſchwebte 
Agnes Wipf zwiſchen ihren beln wie ein Falter zwiſchen 
Blüten. Cäſar nd verurſachte die Verwandlung jeiner 
Frau ſolches Kopfzerbrechen, daß er darüber ſeinen Dienſt 


vergaß. Auf jein Anraten begab jte jih in die ſtädtiſche 
Klinik. Aber trotz peinlicher Beobachtung ſchien das Rätſel 
ſich nicht zu löſen. Frau Wipf hatte ihre normalen Lebens⸗ 


gewohnheiten vollkommen beibehalten, und waren in den 
erfolgter Veränderung Depreſſions⸗ 
ſo ſchien ſie ſich jetzt mit ihrer Ver⸗ 
Sie ſchwebte 


erſten Tagen nach 
zuſtände aufgetreten, 
wandlung vollkommen abgefunden zu haben. 


heiteren Mutes durch die Anſtaltsräume, und wenn ſie ſich 
zur Erholung in den Garten begab, erregte das jedesmal 


Pflanz' einen Baum! ” 

Und kannſt du auch nicht ahnen, 
Wer einſt in ſeinem Schatten tanzt, 
bedenk, o Menſch, 

es haben deine Ahnen, 

eh' ſie dich kannten, 


auch für dich gepflanzt. F. W. 
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das Vergnügen der Patienten. eſichts dieſer 8 
entſchlo wer ſich, Frau Wipf re zu rg 8 
kehrte ſie nach dreiwächigem Aufenthalt nach Haufe zurück. 
Dort erlebte fie eine angenehme Ueberraſchung. Cäſar 
teilte ihr nämlich mit, daß er vor wenigen Tagen in ihrem 
Namen einen Kontrakt unterzeichnet habe, wonach ſie ſich 
gegen ein Honorar von 100 000 Dollar verpflichte, eine 
Europatournee zu unternehmen, der ſpäter eine in die übri⸗ 
en Kontinente folgen ſollte. Er zeigte ihr ſtrahlenden 
licks in⸗ und augländiihe Zeitſchriften, die in großer Auf⸗ 
machung, mit entſprechendem Text verſehen, ihr Bild brach⸗ 
ten. Frau Wipf war's zufrieden. Daß ihr Unglück (denn 
das war es ſchließlich doch) ſich eines Tages in Glück, das 
ſie längſt 92 
te 
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hieß in Geld verwandeln müßte, hatte 
Sie nahm Geſangsſtunden, denn es gen nicht an, 
ſich nur in ſtummem Pathos dem Publikum zeigte. Alles 
klappte aufs beſte und die Tournee war vorbereitet, wie 
ſich das gehört, da geſchah zwei Tage vor Antritt der Neile 
das Folgende: Frau Agnes Wipf hatte ſich in ihr Koſtüm 
von gelber Seide geſteckt und ſchwebte mit dieſem Gewand 


Ein elendes Leben.. 


Mau Klara aus Limbach war 35 Jahre alt, als ihr 
hei un eine Stunde Liebesfreuden mit unheilbarer Krank⸗ 
t büßen mußte. Treu ſtand ſie ihrem Mann zur Seite 
wo Stunden körperlicher Not. Treue bewahrte fie ihm 
Aach, als er in die Heilanſtalt Hilbersdorf und ſpäter nach 
ſchadraß übergeführt werden mußte. Ja, Treue bewahrte 
Aran dem verſtorbenen Manne, der nach ſechs Jahren 
keit ukheit der Baralyje erlag. Kein Vorwurf, keine Bitter: 
lam in ihr auf. Nur Sorge um die drei Kinder war in 
RR ‚Sie bannte die Sorgen, indem ſie immer und immer 
eit ſuchte und arbeitete. 
ta ei Jahre nach dem Tode ihres Mannes erlebte die 
u ein neues Glück an der Seite eines Mannes, mit dem 
r weitere Leben teilen wollte. Noch bevor der Bund 
b Ehe geſchloſſen werden konnte, verlangte ein Kind ge⸗ 
un zich nach dem Leben. Frau Klara bekam neue Sorgen. 
ute fie in ihrer Schwangerſchaft ihrer Arbeit bei einer 
nel * Behörde weiterhin nachgehen? Sie befürchtete 
3 kenn: Materielle Unterſtützung vom Vater des zu erwar⸗ 
en Kindes konnte ſie nicht erhoffen. Der Mann war 


1 Rot mit und ſtellungslos, ja, Frau Klara hatte ja auch 


Rap ſich, ihre drei | 


Fur 5 


In ſchon mit gejorgt. 

} inder im Alter von 6, 11 und 18 

n, dann noch ſchließlich für ein Neugeborenes und für 

künftigen Ehemann zu ſorgen — allzu groß ſchien 

u Klara die Laſt. 159 Verdienſt war nur gering, und 
er außerordentlich geſchickten ushaltführung der 


ren 


Fra 


a ae es. die Klippen des täglichen Lebens zu 


j Tag 


N dieſer Zeit, zu all dieſen materiellen Sorgen und 
g kam nach eine unerhörze 1 . durch den 
0 ihre der lieben Hausbewohner und der geſchiedenen Frau 
die erhofften Ehemannes. Beleidigungen ſchlimmſter Art, 
Bern den E Zuſtand Frau Klaras hinzielten, 
ten die Frau völlig. 
in langſam gewachſener Plan, der die Frau Tag um 
rg Nacht um Nacht beſchäftigte, 1 zur Aus⸗ 
3 ung. Sie wollte ſich das Leben nehmen. Und als dann 
erke, Tage vor Pfingſten die Beleidigungen einen un⸗ 
errei refflichen Höhepunkt an Niedrigkeit und Gemeinheit 
da ichten, als der Verluſt der Arbeit greifbar nahe drohte, 
müttammelte dieſe Frau, die in ihrer menſchlichen und 
übereklichen Geſinnung turmhoch die Verleumderinnen 
N e, ihre ganze Kraft. Schwer rang ſie mit ſich, und 
die Ae urn Pfingſtmontag zum Pfingſtdienstag brachte 
sführung. 
die ‚Biederum war es nur menſchlich⸗mütterliche Geſinnung, 
der mit 
da 
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zwang, ihre beiden jüngſten Kinder Ruth und Mer: 
ih in den Tod zu nehmen. Die Nacht über ſaß 


' Vorige Yen fe ichrieb Abſchiedsbriefe an ihren Achtzehn⸗ 


fte in rührender Weiſe in allen Einzelheiten 
gte, was eine ſcheidende Mutter ihrem Kinde zu 


N 


l 
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lagen: hat, Ein Brief war für den Vater beſtimmt und 
einer, der kürzeſte, für den Geliebten, dem ſie jagt, daß er 
allein den Lebenskampf beſſer beſtehen könnte, als wenn 
er ſich mit ihr und dem zu erwartenden Kinde belaſten 
müßte. 

berg qualvolle Stunden ſchrieb die Mutter, während 
der Achtzehnjährige ahnungslos oben in der Kammer ſchlief. 
Nachts um 2 Uhr bettete Frau Klara die beiden Kleinen, 
die ſechsjährige Ruth und den elfjährigen Werner, aufs 
Küchenſofa, fie ſelbſt drehte den Gashahn auf, löſte den 
Schlauch, daß er zur Erde hing und legte er ſelbſt auf den 
kalten Fußboden. Dann erwartete ſie den Tod. 

Da wacht die kleine Ruth auf: „Mutter, das Gas — 
Mutter, ich will nicht ſterben“, ruft ſie. Mit letzter, ſchon 
erſterbender Kraft bringt die Mutter das weinende Mädchen 
ins Schlafzimmer, gibt ihr noch Schlaftabletten, um nicht 
mehr in der Ausführung ihres Vorſatzes 8 zu werden. 
Dann legt ſie ſich wieder unter das ziſchende Gas, atmet es 
in tiefen Zügen ein. j 

Die kleine Ruth kann nicht ſchlaſen, trotz der Tabletten. 
Sie klettert wieder aus ihrem Bett heraus und Ai in die 
Küche. Mutter und Werner ſchlafen ſchon feſt. Auch Ruth 
iſt ſo müde. Sie ſetzt ſich auf einen Stuhl und dämmert 
mit hinüber. a 

Als morgens früh der Achtzehnjährige herunterkommt, 
um ſich für die Arbeit zuxechtzumachen, findet er die Mutter 
nicht in der Vorſtube. Aber auf dem Tiſch liegt ein Zeitel: 
„Lieber Sohn, ſieh Dich vor, in der Küche iſt Gas.“ 

Der Sohn ſtürzt in die Küche. Mit klarer Ueberlegung 
handelt er, ſchließt den Gashahn, reißt die Fenſter auf, holt 
den Hauswirt, eilt zum Arzt. 

„Mutter und Kinder würden gerettet.“ 

Der Staatsanwalt erhob Anklage gegen Frau Klara 
wegen verſuchten Mordes. Am Mittwoch fand vor dem 
Chemnitzer Schwurgericht die Verhandlung ſtatt. Mit 
ſtockender Stimme ſchilderte die geplagte Frau den Richtern 
und Geſchworenen Leben und Fat. Selten hat über dem 
Schwurgerichtsſgal eine ſolch düſtere Stimmung gelegen, als 


zu der Stunde, da Frau Klara Anklage erhob gegen das 
Zuhörer 


Leben; eine tiefe Welle der l ging durch 
und Richter, als die Sprache kam auf die Beleidigungen, 
denen die gehetzte Frau ausgeſetzt war. 

Und ein rudartiges Entſetzen zog durch den Raum, da 
der Erſte Staatsanwalt Bülau vier Jahre Zuchthaus be⸗ 
antragte. Das Gericht erkannte u 
Gefängnis wegen verſuchten Totſchlags. Es hielt es für 
ausgeſchloſſen, daß ein ſo geplagtes Menſchenkind eine ſolche 
Tat mit Ueberlegung begeht. Um den Kindern, zu den 
dreien iſt nun noch das vierte Kind gekommen, die Mutter 
nicht zu nehmen, beſchloß das Gericht, der Frau eine drei⸗ 
jährige Bewährungsfriſt zu gewähren. Ruus. 


\ N 3 


nur auf 4 Monate 


angetan vor ihren Ankleideſpiegel zur Generalmuſterung, 
hin und wieder einen gluckſenden Laut von ſich gebend. Sie 
muiterte ſich wohlgefällig und ſpitzte die Lippe zum Vortrag 
des Chanſons. Aber ſtatt des Singlautes kam nur ein pfei⸗ 
fender Ton zum Vorſchein. Es war ein zartes, beinahe me⸗ 
lodiſches Pfeifen, das ſich ohne Unterbrechung neun Stun⸗ 
den hindurch fortſetzte. Nach neun Stunden ſchwieg Frau 
Wipf und hatte ihre normale Figur wieder. Der Hefeauf⸗ 
trieb (denn ſie hatte nicht Käſe, ſondern Hefe zu ſich genom⸗ 
men) war geſchrumpft und das Pfeifen zeigte das allmäh⸗ 
liche Entweichen der Gaſe an. So, in völlig normalem 
Zuſtande, mit einem leiſen und traurigen Lächeln auf den 
Lippen, auf ihrem Sofa ſitzend, fand ſie Cäſar, als er von 
ſeinem Dienſt nach Hauſe kam. — Es muß noch erwähnt 
werden, daß die Tournee natürlich nicht zuſtande kam denn 
einen Normalmenſchen zu zeigen, dafür zahlt kein Impre⸗ 
ſario 100 000 Dollar. Zu Schadenerſatz war Frau Wipf nicht 
verpflichtet, denn der Impreſario hatte den Vertrag aus⸗ 
drücklich auf ſein Niſiko hin geſchloſſen. 
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Panoptikum der Zeit 

Ein billiges Haus. Das zur Stuttgarter Techniſchen 
Hochſchule gehörige „Inſtitut für Schall⸗ und Wärmeforſchung“ 
wollte ſeit langem ein eigenes Gebäude errichten, hatte aber 
rein Geld. Da half eine gute Idee: man erbaute ein Haus aus 
den — Muſterproben, die das Inſtitut von der Bauſtoffinduſtrie 
zur Begutachtung erhalten hatte! Das jetzt vollendete Ge⸗ 
bäude beſteht nunmehr aus 105 verſchiedenen Wandmaterialien, 
25 verſchiedenen Decken, 30 verſchiedenen Bodenbelagen und 
ſechs verſchiedenen Dachabdeckungen. z 

1001 Nacht der Arbeitsloſen. In Mannheim gibt 
es jetzt einen Märchenerzähler, der auf den Neckarwieſen alt und 
jung mit feiner Kunſt unterhält. Es iſt ein Arbeitsloſer, der 
die Ausſichtsloſigkeit erkannte, mit der Unzahl von Hoflüngern 
zu konkurrieren, und der ſich den Kopf zerbrach, welcher Beruf 
noch keinen Vertreter hat. N 

Wahlfieber. Jetzt wählt man, außer Parlaments⸗ 
kandidaten, auch — Kirchtürme. In Stockach im Badiſchen tobt 
ein erbitterter Kampf um den Neubau der katholiſchen Kirche, 
da der eine Teil der Bevölkerung einen Zwiebelturm, ein 


anderer einen Rechteckturm, ein dritter einen Kugelturm haben 


möchte. Vor kurzem wurde daher eine Wahl veranſtaltet. Von 
1600 Wahlberechtigten ſtimmten 423 für das Rechteck, 57 für die 
Zwiebel, 13 für die Kugel. Da aber die „Zwiebler“ die Parole 
Wahlenthaltung ausgegeben hatten, wird wohl ein zweiter 
„Volksentſcheid“ nötig ſein 

Dienſt am Kunden. In einem kleinen Dorfwirtshaus 
bei Ingolſtadt kam es in der Wahlzeit zu Raufereien. Jetzt 
hat der beſorgte Wirt eine Tafel über dem Schanktiſch befeſtigt: 
„Bei eintretenden Streitigkeiten bitte ich Tiſche und Stühle zu 
ſchonen. Hinter dem Ofen ſtehen Knüppel.“ 

Proſt! In Neuſtadt an der Haardt fand die diesjährige 
Weintaufe ſtatt. Eine große Zahl der vorgeſchlagenen Namen 
für den „Neuen“ will die aktuellen Ereigniſſe des Jahres ym⸗ 
boliſieren: „Kriſenſaft“, „Krisling“, „Krakeeler“, „Weſtunter⸗ 
gang“, „Volksverſöhner“, „Stabiliſator“, „Friedensretter“. 

Ein unerfüllbarer Wunſch. Ein Dienſtknecht in 
Hammelburg ſtellte ſich der Polizei und erklärte, er habe jeman⸗ 
den umgebracht. Im Kreuzverhör aber mußte er geſtehen, daß 
kein Wort von ſeiner Selbſtbezichtigung wahr ſei; er ſei lebens 
müde und habe keinen Mut, ſich ſelbſt ins Jenſeits zu befördern. 
Da habe er gedacht, das einfachſte ſei, wenn er 8 köpfen laſſe 

Mildernde Umſtände. In Bad Aibling wurde ein 
Bezirksbaumeiſter vor den Kadi zitiert, weil er erklärt hatte, 
alle Gemeinderäte ſeien „Rindviecher“. Der Vericht des Lokal⸗ 
blättchens ſchließt: „Der Bezirksbaumeiſter wurde zu 20 Mark 
Geldſtrafe verurteilt. Milderungsgründe wurden angenommen.“ 

Erziehung 1932. In Kaiſerslautern geſchah folgende 
hübſche Geſchichte: Ein junger Mann iſt Mitglied einer radi⸗ 
kalen Partei, für die er keine Arbeit ſcheut, um ſeine häuslichen 
Pflichten dafür um ſo mehr zu vernachläſſigen. So weigerte er 
ſich auch, für feine Eltern Lolz zu ſpalten. Da kamen die Eltern 
auf eine gute Idee: fie fuhren in aller Frühe das Holz zur Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Partei und baten, den jungen Mann zum Holz⸗ 
ſpalten „abzukommandieren“. Am Abend war die geſamte Ar⸗ 
beit getan, und der junge Mann ſchwelgte in dem Bewußtſein, 
den ganzen Tag für ſeine geliebte Partei geſchuftet zu haben 


in Baden, deſſen alte Bauten Zeugnis ablegen von der einſtigen 

Bedeutung der früheren bischöflichen Reſidenz: das Oberſtadttor, 

von dem aus man bis weit ins Land den Anmarſch der Feinde 
beobachten konnte. 


Das 


Tal des Tode 


Von W. Hermann. 


„Tut es nicht“, flehte Helen, „es ift zu gefährlichl“ 


Du 
Bruder Jach. 


biſt ein abergläubiſches Frauenzimmer“, 


lachte ihr 


„Nur weil ein ängſtliches oder kitſchiges Gemüt 


es vor weiß wie langer Zeit einmal Tal des Todes getauft 
“ 


„Und der Geſellſchaft iſt es ganz gut gegangen dort im Tal 


meinte Bobby. „Die jollen ganz hübſche 
haben. 


zu ſtark geſunken. Aber noch 
eine kleine Reiſe nach Rio machen, werden wir 
verdienen, und du kommſt mit, Schweſterchen, 
dich Ihn...“ 

„Nein. ihr ſollt nicht gehen“, ſagte Helen. 
daß wir unſern Hof haben und einen ſtarken 


’ 


2 Steinchen rausgeſchleppt 
Aber es ſollen noch mehr dort ſein. Sie haben freiwillig 
aufgehört, als ſie genug verdient hatten, ſonſt wären 


die Preiſe 


ſind die Preiſe hoch, und wenn wir 


ſchönes Geld 


und wir machen 


„Ich bin froh, 


Zaun drumherum, 


und ich will euch nicht in Lebensgefahr wiſſen. Wenn ihr mich 


allein laßt und nicht wiederfommt .. 
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x „Na, du biſt doch ſonſt kein Angſthaſe, tüchtiges Farmer⸗ 
mädchen! Du biſt ja ſowieſo meist den ganzen Tag allein, und 


du weißt deinen Revolver zu handhaben, 
ſchon in der Tür, 


lachten die Brüder, 
Sie verſchwanden zwiſchen den Ställen zur 


Weide hin, Helen machte ſich ſeufzend an ihre Hausarbeit. 


Wenn ſie den Großvater fragen könnte! 
leicht etwas von dem Tal des Todes. 
wurde das Diamantenſuchen noch von keine 
ben, da grub mancher Farmer auf eigene 
das winzige Anfangskapital, 
hatte. 


Aber der Großvater war ſtumm und gelähmt. 


Eltern waren tot. 
hatte das große Unwetter gewütet, das alle 
nichtete, und der Blitz war eingeſchlagen 
Vater, Mutter und Großvater das Vieh in 
wollten. Nur der Großvater war wieder ins 
den. Aber er war gelähmt. 


Der wußte viel⸗ 
Als er hier einwanderte 


1 Geſellſchaft betrie⸗ 
Fauſt und vergrößerte 
das er aus Europa 


mitgebracht 


Und die 


Als Helen zwölf Jahre alt geweſen war, 
getane Arbeit ver⸗ 
auf das Feld, wo 
Sicherheit bringen 
Leben gerufen wor⸗ 


Die Kinder waren groß geworden. Sie hatten wieder auf 


gebaut, was umgekommen war. Sie hatten langſam gearbeitet, 


die Brüder waren Jünglinge geweſen, jetzt waren ſie ſtark und 


hatten etwas geſchafft in den letzten Jahren. 


Aber nun waren ſie ungeduldig, nun wollten ſie reich wer⸗ 


den und einmal 
Helen war nicht abergläubiſch. Si 


eine Reiſe tun in die Welt hinaus. 
e meinte, am Großvater 


immer Unruhe zu bemerken, wenn in ſeiner Gegenwart vom Tal 


des Todes geſprochen wurde. Und ſie 
den Verſuch machen würden, dort na 
wenn das Tal des Todes nicht als 
Wire. 2 2 er 
„Aber es iſt doch verboten“, 
dagegen ein. e 
stellen auf, ob jemand Verdächtiges ausſteigt! 
hat es niemand, wir wohnen 
ehen hin.“ 


Schließlich waren die beiden jüngeren Brüder 
zu halten. Herbert, der älteſte und ruhigſte, wollte nicht met⸗ 


machen, aber er entſchied: „Laß ſie ziehen! 
haben ein Necht auf ein Abenteuer.“ 
Es war ein ruhiger, 


daponzogen. So wollten bis zum 


ſagte ſich, daß ſicher viele 
ch Diamanten zu ſuchen, 
zu gefährlich gut bekannt 


1 wandte Bobby am andern Tag 
„Die paſſen doch ſchon auf den Eiſenbahnhalte⸗ 
So gut wie wir 
nicht weit ab und können unge⸗ 


nicht 


mehr 


Sie ſind jung und 


dunkler Abend, als Jack und Bobby 
Morgengrauen wandern, dann 


konnten ſie gleich an die Arbeit gehen, und ſpäteſtens am Mor⸗ 


gen darauf waren fie wieder zurück. 
Helen weinte, als 
Lehnſtuhl merkte man 
Es war furchtbar, daß er den Arm 
konnte, daß die Finger ſteif waren, 
ſchreiben. 
Der folgende Tag verging, 
nicht. Vielleicht kamen ſie ſchon nach 
Aber ſie waren auch am 


er konnte 


ſie weg waren, und dem Alten in ſeinem 
eine faſt unheimliche Aufgeregtheit an. 
nicht genügend bewegen 


nicht einmal 


die Nacht darauf ſchlief Helen 
Mitternacht 
Morgen noch nicht da. 


Auch am 


Mittag nicht. Helen und Herbert verbrachten den Tag ſtumm, 


bei jedem Geräuſch lief das 
Sie ſchlieſen beide nicht 


‚Großvater verbrachte die Nacht mit weit offenen 


Am Morgen ſprach Herbert das erſte Wort. „J 
heute abend. Bis ich Hilfe 
Ich muß allein gehen.“ 


ehen gehen“, ſagte er. „Späteſtens 
ö n könnte, würde es zu ſpät ſein. 


Mädchen vor die Tür. 
in der nächſten Nacht, 


auch der 
Augen. 
ch werde nach⸗ 


Helen weinte verzweifelt. Aber ſchließlich gab fie nach Her⸗ 


bert würde ſehr vorſichtig ſein, 
die Brüder zu finden, 


leicht verunglückt. Sie mußte allein bleiben. 


und es mußte verſucht werden, 
Vielleicht waren ſie irgendwo unterwegs 


Als der Bruder ſich am Abend müde zur Tür wandte und 
Helen in ihre Kammer eilte, um ihre Verzweiflung nicht zu 


zeigen, wurden fie beide zurüdgerifien, 
„Halt“, hatte es geſchrien. 
Der Großvater! Sie liefen zum Lehnſtuhl. 
mächtig zuſammengeſunken. 


Gurgelnd, aber verſtändlich. 


Er war ohn⸗ 


Sie legten ihn aufs Bett, und er kam zu ſich, und er konnte 
reden. Langſam und nach Ausdruck ringend, ſprach er; ſie neig⸗ 


ten die Köpfe und hörten zu. N 


„Geh nicht, Herbert, geh nicht allein“, flüſterte er, „Es hat 


keinen Zweck.“ 


Der bekannte Kapitän Schneider gibt gegenwä 


er 


Wer macht's 


5 3 rtig mit feinen noch berühmteren Löwen ein E 
wo dio Raubtiere nun ihre außerordentlichen Kunſtſtücke zeigen. 


ſpirierte mich dazu. Es gibt 
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Und er erzählte die Geſchichte vom Tal des Todes. Er war 
ſelbſt mitgegangen, vor fünfzig Jahren etwa, Diamanten gra⸗ 
ben. Die einzeln oder zu zweien und dreien gegangen waren, 
waren nicht wiedergetommen. Die nächſten, die vorſichtiger 
waren, hatten am Eingang des Tales entdeckt, warum. 

Das Tal war eigentlich ein Keſſel. Eine Sackgaſſe, eine 
Gaſſe ganz ohne Leben, voll von Geröll. Und nichts als loſes 
Geröll war auch der Hügel, über den man klettern mußte, um in 
das Tal hineinzugelangen. Man konnte ziemlich leicht hinab⸗ 
gelangen, das Geröll rutſchte mit, man rutſchte ſelbſt, man kam 
ſchnell hinab. 

Aber man lam nicht wieder hinauf. Es nützte nichts, daß 
man ſich den Aufſtieg merkte, den ſchmalen, feſten Pfad im Auge 
behielt und mit Zeichen verſah. Das Geröll war ſtändig in Be⸗ 
wegung. Der ganze Berg ſchien ſtändig in Bewegung. Nach 
einer Stunde war alles verändert. Wer im Tel war, war 
gefangen. 


Sie ſaß in einer Pariſer Bar, hielt ein Glas umtlam⸗ 
mert und jtarrte mit verſchleierten Augen vor ſich hin, 
während ſie mit ſingendem ruſſiſchen Akzent, wie zu ſich 
ſelbſt redend, erzählte, denn niemand hatte ſie gefragt. 

„Ich bin auch einmal Spionin geweſen — während des 
Krieges natürlich — dadrüben — weshalb tat ich's eigent⸗ 
lich? Weiß es kaum. Vielleicht, weil es mir nun mal Spaß 
machte. Spannung — das iſt jo was... vielleicht auch, 
weil ich Geld brauchte. Ich war verheiratet — allerdings 
mit einem reichen Mann, der jedoch alles Geld verpraßte. 
Ein Freund überredete mich zur Spionage. Er behauptete, 
neutral zu ſein — wahrſcheinlich ſtimmte das auch. Er hieß 
— Willy — ein internationaler Vorname — und — Meyer 
iſt ſchließlich auch ein internationaler Familienname. 

Meine Arbeit war keineswegs ſchwer. 

Unter unſeren Freunden befand ſich ein General — 
forſcher Kerl — aber in Grund und Boden verdorben. Er 
brauchte auch Geld, denn er war Spieler. Er beſuchte uns 
oft — und — manchmal ſteckte er mir ein Papier zu, das 
ich ſpäter an Willy weitergab — das war alles. 

Eines Morgens war ich gerade aus den Federn ge: 
krochen, ſaß vorm Spiegel und wollte mich friſieren. Am 
vorangegangenen Abend hatte ich ein Papier vom General 
erhalten — noch vor dem Frühſtück ſollte es an Willy wei⸗ 
tergegeben wurden — es lag auf meinem Toilettentiſch. 

Plötzlich vernahm ich das Getrampel vieler harter Stie⸗ 
fel im Hof. Oftmals hatte ich ſchon daran gedacht — ob ich 
dieſen ſonderbar — beunruhigenden Laut wohl eines Tages 


hören würde — ich blickte zum Fenſter hinaus — ja es 
ſtimmte — ſechs Soldaten und zwei Männer, die wie Poli⸗ 
ziſten ausſahen — und — ein Offizier. Heftig geſtikulierend 
Peek: fie auf den Pförtner ein — ſie begehrten Einlaß. 


Rein inſtinktiv griff ich nach dem Papier und riß es 
mitten durch. Dann fiel es mir aber ein, daß es ja immer 
wieder zuſammengeſetzt werden könnte, ſelbſt wenn ich es in 
noch ſo kleine Fetzen riſſe. Es mußte alſo verbrannt werden. 
Es war aber Sommer — kein Feuer im Ofen — und 
Streichhölzer — ich ſauſte im Zimmer umher — nicht ein 
Streichholz war da. Ich hätte dem Mädchen klingeln 
können, aber bevor ſie erſchienen wäre — mein Gott — die 
Soldaten waren bereits auf der Treppe. a 5 

Da kam ich auf folgende Idee — eine Haarſträhne in⸗ 
rauen, die ihr Haar kräuſeln, 
indem ſie es um Papierwickel drehen, um ſogenannte Pa⸗ 
pilloten. Allerdings findet dieſe Methode nur bei einfachen 
Frauen Anwendung — aber was — eine Dame kann unter 
Umſtänden auch vülgäre Manieren haben — beſonders. 
wenn ſie allein iſt. Mit zitternden Händen rollte ich das 
Papier auf und umwickelte es mit einer dicken Haarſträhne 


— dann nahm ich noch einige Briefe zu Hilfe und drehte 


zwei Soldaten und zwei Poliziſten trat ein. 


noch einige Papilloten — zwei wären zu wenig geweſen — 
geradezu auffällig. Als ich mit knapper Mühe fertig war, 
klopfte es an die Tür — und der Offizier in Begleitung von 
Ich kannte den 
Offizier ſehr gut — ein junger Mann, der oft unſer Tiſch⸗ 
gaſt geweſen war — wir hatten auch zuſammen m. 
Er grüßte höflich, ſichtbar unangenehm von feiner Miſſion 
bei mir berührt. „Verzeihung, Anna Feodorowna“, ſagte 
er, „mir iſt eine ſehr peinliche Aufgabe zugefallen. Ich 
bin beauftragt, bei Ihnen nach einem Dokument zu ſuchen, 
das geſtohlen worden iſt — — —. Me, u 
Frauen verſtehen ſich aufs Lügen. Ich fingierte täu⸗ 
ſchend natürliche Ueberraſchung. Indignation und Verächt⸗ 
lichkeit. „Bitte ſehr, Nikolas Michailowitſch, tun Sie Ihre 
Pflicht!“ Mit dieſen Worten warf ich mich in einen Lehn⸗ 


ſtuhl und tat, als läge mir nichts daran, ihn zu ſehen. 

Die Soldaten und Poliziſten ſtellten gründliche Unter⸗ 
ſuchungen an. 
weg von mir Platz genommen. 


Nicolas Michailowitſch hatte etwas weiter 
Ich wandte den Kopf ab 


nach 
altipisl in der Reichshauptſtadt. 
Wem käme nicht das Gruſeln an, allein mit einem Dutzend 


dieſer Beſtien in einem Käfig zu fein? 5 0 


Spionage.“ 
J * 


Die das von aben feſtgeſtellt hatten, kehrten um und er 
ſich mit nielen anderen zuſammen Man orgamijierte die Aub 
man ließ eine Kette von Männern auf dem Abſtieg zurück, 90 
den leiſe rutſchenden Steinen ſtandhalten konnten und fit = 
leiteten. So könnten die unten ſicker arbeiten, die andern 409° 
ſie wieder hinauf. 

Auch die Geſellſchaft hatte ia gearbeitet. D 
mußten das Schickſal der enten Diamantenſucher teilen. 
„Reite, und hole Hilſe, niel Hilfe. Vielleicht Tommi 
noch zurecht“, ſchloß der Großvater, 22 

Herbert jagte denſelben Abend dcwon. Aber er mußte 3 
vielen Farmern reiten, bis die Hilfe genügend ſtark mar. il 
ritten gleich weiter zum Tal des Todes, ſie ließen ſich ange, 
hinab, aber in dem kahlen Keſſel hatte die Hitze des Teges 2 
wütet und die Kälte der Nacht. Bobby und Jack weren tat. 7 
waren ſckon von der Arbeit erſchöpft geweſen, als ſie merkten 
daß ihnen der Rückweg abgeſchnitten war, ſie hatten ſich weite 


ie beiden Ba 


51 


erſchöpft bei den verzweifelten Verſucken, den Verg mir? 
hingufzukommen. BIN 
Ihre Leichen waren die einzigen, die das Tal des Tess 


i tolette. man 
wieder hergusgeb. Die ondern waren nur mehr Skelette, m m 
ſah ſie hier und da im Tal liegen und kannte nichts mehr für Br 


5 4 2 AR 5 : „ Wein 
tun. Ihre Namen waren längit vergeſſen draußen in der W 


Papilloten und Spionage 


und tat beleidigt, es geſchah aber, um ſeinem Blick nicht 92 
gegnen zu müſſen. Ich ſpürte aber deutlich. daß er * 
anſah. Er rührte ſich nicht, ſondern ſtarrte mich unentweg 
immer 4 


an und ſein Blick haftete förmlich au mir — . 91 
meinein Kopf. Jetzt batte er es erraten. Jetzt wird? 14 


im nächſten Augenblick ſeinen Leuten ſagen: „Nehmt. Re 
Haarwickel da heraus!“ Und dann wäre alles aus. ge 
weſen. Aber er ſagte nur: „Sie können ruhig Ihre Toflet! 
beenden, Anna Feodorowna!“ Und das ſagte er nur au 
Höflichkeit. Er hatte nichts geraten! 5 
Wie lange dauerte es? Ich weiß es nicht genau, of 
Mehrere Stunden! Die Männer ſtellten jeden einjelng 
Gegenſtand auf den Kopf. Währenddeſſen ſaß ich mit er 
gewandtem Geſicht da, während Nicolas Michailowitſch mi 
anſtierte. Zuletzt gingen ſie wie begoſſene Pudel ab fi 
fie hatten nichts gefunden. Ich nahm wieder vor meine 
Spiegel Platz, um die Haarwickel zu entfernen — — 
Seitdem habe ich nicht mehr Spionage getrieben.“ 
Sie ſchwieg. — Einer von uns fragte: „Warum? 
Waren Sie ängſtlich geworden?“ — 5 PR 
Sie leerte ihr Glas und entgegnete mit müder, MM 
gender Stimme: „Nein, aber als ich mich ſelbſt im Spie 
erblickte, begriff ich, weshalb der Offizier mich jo angeſtal! 
hatte. Die Papilloten hatten mir das Haar aus dem 1 
ſicht gezerrt — ich ſah einfach lächerlich aus und häßlich 4 
häßlich! Aber er war ein hübſcher junger Mann, dex 
mir den Hof gemacht hatte. Niemals wird eine Frau * 
oder das vergeſſen, was ſie in den Augen eines — 8 „ 
7 


— 


4 


lächerlich gemacht hat. Seit jenem Tage haßte ich 
(Nach dem Franzöſiſchen von Ml. Hennige® 


wenn 


| Abergläubiſches 


Das Melken und die Bereitung von Butter war in alte, 
Zeiten mit vielerlei Bräuchen verbunden, und bis auf den heul 
gen Tag haben ſich für das Melken und Buttern faſt in a 
Gegenden Deutſchlands noch alte Volksregeln erhalten. ’ 

In der Lauſitz gilt das Melken heute noch als ein heilige 
Geſchäft. Am Karfreitag und am 1. April verkauft die Bäuer! 
feine Milch, denn wenn fie es tut, jo ſtirbt die Kuh, van der 50 
Milch verkauft wurde, cder es geſchieht ſonſt ein Unglück. A . 
läßt der Bauer die Milch von ſeinen Kühen nicht gern ie 
ſremder Milch in einen und denſelben Eimer ſchütten, weil an 
Kühe dann weniger Milch liefern. An dem Tag, an dem = 
Kalb geboren wird, darf aus der Wirtſchaft keine Milch org 
geben werden, weil ſonſt, ſo glaubt man, das Kalb bald 7 
Auch wird am Montag aus der Milchwirtſchaft ohne Geld nich 
hergeggben; andernfalls erhält man von der Kuh nur weil 
Milch“ Auch ſoll man keine Kuckucksblumen im Haufe haben 
das beeinträchtigt altem Glauben nach den Milchertrag. he 

Auch ſonſt gibt es noch viele alte Regeln. Geben die A die 
Blut, jo find ſie verhert oder der „Bilmſchnitter“ geht durch! 1 
Herde. Gibt eine Kuh gute Milch, ſo ſoll man ſie nicht 12 
denn dann hört ſie auf, Milch zu geben, oder aber der Mile 
ertrag läßt mindeſtens nach. Beim Kalben bekommen die = 
Butterfladen mit viel Salz und anderen Gewürzen, und 10 
Bäuerin trägt den Floden unterm Arm, wenn fie in den © 10 
geht. Wenn man in Reichenbach im Vogtland die Butter 16 
ſchlecht bezeichnen wollte, jo ſagte man ehedem und wohl au 
noch jetzt: Das iſt Weißbächer. Seil- 

In vielen Gegenden verwendet man Butter auch als Hach 


mittel. Wenn man erfrorene Glieder mit Butter (ode: il. 
mit. Gänſefett) beſtreicht, jo werden die Glieder wieder Heß 
Andere Regeln warnen auch vor Butter. So ſoll man 


Sommers im Walde, wenn man etwa Beeren pflückt, je 4 
Batter auf dem Brot haben, fie zieht nämlich altem Glaus 
nach die Ottern an. Ottern lieben übrigens auch die Milch. >, 
vielen Schlangenſagen nehmen daher auch die Schatz „fo 
Milch mit, wenn fie an dem von Schlangen bewachten Ort 6 
und Juwelen fortnehmen wollen. als 
Auch für den Verbrauch von Butter beſtanden ehem ein 
Regeln, die eifrig beachtet wurden. Eine Jungfrau oder fie 
lediger Mann ſollten kein Stück Butter anſchneiden. Taten . 
es aber doch, jo mußten fie ſieben Jahre aufs Leiraten wa en 
Brautleute mußten ſich ebenfalls mit der Butter in acht neh ft 
Ste ſollten weder Butter noch Brot anſchneiden, weil es ““ 
Zank gäbe. den 
Und nun zum Schluß noch einen alten Glauben aus 
Mansfeldiſchen. Dort fürchtet man ſich beim Buttern vor 9 
Schmetterlingen die man auch Butterrögel nennt. Man ga nch 
nämlich, die Schmetterlinge wären Hexen, die kämen. um; ges 
oder Butter zu ſtehlen. Und weil das Buttern ein ſo wicht 
Ceſchäft iſt, bleibt die Bäuerin dabei auch am liebſten allen, 
Hinrich Brahe 


Panoptikum der Zeit. 

Ein Menſch dieſer Zeit. Aus Hemau in der 
pilaz wird gemeldet: „Der Landwirt Pöppel von Herrenri 
ſuchte während der Mahlzeit jet alle politiſchen Verſammlu 
vd wurde durch die Gegenſätze zwiſchen den Parteien o sh 
wirrt, daß er in eine Heilanſtalt bei Regensburg übergeſi, 
werden mußte. Dort iſt der Bedauerns werte nun gestorben. 1 

Reklame. Im Schaufenſter eines Ladens in Würzen 
hing neulich ein Plakat: „Gehen Sie nicht in ein ander? 8. 
ſchäft, um betrogen zu werden! Kommen Sie zu mit!“ 


Ober 


gen 
er! 


4 


des Lebensmittelfeſtſetzungsausſchuſſes 
koſten: 1 Kilo Gao 5 


1.50 Zloty, 3. Gattun 
180 om 


anderen Lebensmittel 


aus Neudorf wegen Beihilfe zu verantworten. Die Anklage⸗ 
du haben. 
mit, daß er nicht gewußt habe, daß eine ſolche Handlung 


währungsfriſt zugebilligt. 


Siemianowitz 


Myslowi :; 


Eine Eingemeindung an Myslowitz unbedingt notwendig. 


entwickeln dürfte. 


Mög i i 3 | 
Fort traurig genug aus und wie wird es erſt nach einigen 


Ehrenpurg: 


Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe. Der Ma iſtrat | 


vat in ſeiner geſtrigen Sitzung die n reiſe 

eſtätigt. Demnach 
oggenmehl. 32 Groſchen, 1 Kilo 
70proz. Roggenmehl 30 Groſchen, 1 Kilo 65proz. Weizenmehl 
48 Groſchen, 1 Kilo Brot 34 Groſchen, 1 Semmel (125 Gr.) 


10 Groſchen, 1 Liter Vollmilch 30 Groſchen, der Butterpreis 


wurde offen gelaſſen. Nach der Herabſetzung der Fleiſch⸗ 


preiſe dürfen verlangt werden: für Schweinefleiſch, 1. Sorte, 


ie 1 Kilo, 1,60 Zloty, 2. Sorte 1,50 Zloty, 3. Sorte 

1.40 Zloty. Rindfleiſch, 1. Gattung 1,70 Zloty, 2. Gattung 

1,00 Zloty. Kalbfleiſch 1. Sorte 

Zloty, 3. Sorte 1,30 Zloty. Alle 

- behalten dieſelben Preiſe. Der 

Magiſtrat hat die Herren Ing. Buchta und Karl Holtz von 

r Landwirtſchaftskammer als Vertreter der Landwirte in 
n Ausſchuß zugelaſſen. f 5 

Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen und dann eingebrochen. 


loty, 2. Sorte 1, 


Anbekannte ſchlugen in der Nacht dem Schneidermeiſter 


Heinrich Blacha, an der ulica Bytomska 34, die Schaufenſter⸗ 
cheibe ein, entwendeten drei Ballen Stoffe von mehreren 
Hundert Zloty im Werte und verſchwanden mit der Beute 
in unbekannter Richtung. 1 
Beſchlagnahmtes Eiſen. Der Kutſcher K. wurde von 
der Polizei angehalten, als er mit einer vollbeladenen Fuhre 
iſen, daß in der Königshütte entwendet war, zu einem 
Alteiſenhändler fahren wollte. Das Diebesgut wurde der 
Königshütte zurückerſtattet. 1 
Einbrecher vor Gericht. Vor der Strafkammer Königs⸗ 
hütte hatte ſich der 19 Jahre alte Georg Stary aus Biel⸗ 
ſchowitz wegen Einbruch und der 28jährige Johann Fanocha 


ſchrift legte dem St. zur Laſt am 26. April in den Keller des 

ielſchowitzer Bäcker Slomik eingedrungen zu ſein und eine 
Kiſte Marmelade und zwei Kilten Margarine entwendet 
J. war ihm beim Verkauf der Waren behilflich. 
Der Angeklagte St. geſtand ſeine Tat ein und erklärte aus 

otlage gehandelt zu haben da ſeine Familienverhältniſſe 
ehr ſchlecht beſtellt ſind. J. wiederum entſchuldigte ſich da⸗ 


ſtrafbar ſei. Das Gericht verurteilte St. zu drei Monaten 
efängnis und ſeinen Helfer J. zu 2 Wochen Arreſt. Weil 
eide noch unbeſtraft ſind, wurde ihnen eine dreijährige * 


* 


„g- Um die Straßenbahnverbindung Czeladz⸗Siemianowitz. 
In einer Konferenz im Landratsamt in Bendzin, die vor einigen 

n ſtattfand, wurden einige Verkehrsverheſſerungen beſpro⸗ 
chen. Unter anderem kam auch wieder einmal der Bau der 
Straßenbahn Czeladz⸗Siemiancwitz' erörtert, der als ſehr not⸗ 
wendig erklärt wurde. Der Bau dieſer Straßenbahnverbindung 
it vor etwa 3 Jahren von der Siemianowitzer Gemeindever⸗ 
tretung abgelehnt worden. f : 

„5 

Anhaltbare Zuſtände in der Gemeinde Slupna. 
Jahrzehnte ſind vergangen und Slupna, das einſt mit 
bekannten Dreikaiſerreichsecke, als eine der beliebteſten⸗ 
Sflugsorte galt, wird heut durch die neuen Errungen⸗ 


der 


Slupna allein geſchaffen hat, iſt der 
das ich nach amerikaniſchem Muſter bald zu einer Farm 
Gänſe, Enten, Hühner vergnügen ſich in 

dem dorti en. Konzertgarten. Heute ſchon, wo es nicht mehr 
ift das Gelände vor Schmutz durchzuqueren, ſieht 


ft onaten ausſehen. Abgeſehen von dieſem Mißſtand, der 
N vielleicht zum Nutzen der Gemeinde, oder des abgebauten 

meindevorſtehers Kawa entwickeln wird, wollen wir uns 
zanäch t den Trojkont und Umgebung ein wenig näher 
betrachten. Die Anlagen, die manche Stadt nicht aufweiſen 
Ram ſtehen verwahrloſt da und werden wohl bald durch 
N ubbau vollſtändig verſchwinden. Der Weg gegenüber des 
bieſtaurants, iſt beim Regenwetter überhaupt nicht paſſier⸗ 
dar, und bei dieſer herrſchenden Dunkelheit iſt es geradezu 
gefährli Dortſelbſt ſpazieren zu gehen. Bei der auch im 
gen Dorfe herrſchenden Dunkelheit ſind Ueberfälle und 
bie äſtigungen wiederholt vorgekommen. Die vielen Klagen 

erüber haben bei der Gemeinde keinen Anklang gefunden. 
And ſo herrſcht weiter noch die Dunkelheit. Beſonders un⸗ 
angenehm und unhygieniſch iſt auch die Lage der Toiletten 
In, Reſtaurant Trofkont ſelbſt. Nicht vor gar zu langer 
Seit mußte die Feuerwehr alarmiert werden, um das Ein⸗ 
ei rden der höher gelegenen Wohnung zu verhüten. Nur 
m lleiner Teil wurde renoviert, während die Küche im⸗ 


DIE REILIGSTEN GÜTER 


Roman der grozen Intereſſen 


25 3 
Sd Wort „leid“ wirkte auf Waſſili wie eine Ohrfeige; vor 
anz erz kniff er ſogar die Augen zu. Ohne Iwan noch einmal 
abenſehen. rannte er auf die Straße. Er wußte wohl eine Adreſſe, 
nicht letzt dachte er gar nicht an Uebernachten. Er dachte auch 
2 an Abreihe nach Paris auch nicht daran, was er morgen 
„W., würde. Die Auseinanderſetzung mit Iwan war jene 
Band mp“, an die er ſo oft gedacht hatte. Eine Schütthalde und 
dae karze Salve... Es hätte ſein Triumph werden können. Er 
weſe imnerhin nicht feig geweſen, was offenſichtl ch teiltühn ge⸗ 
n war. Warum denn Verzweiflung? .. . Vielleicht hatte 
en recht? ... Nein, Unſinn! Man hatte ihn mit Gold ger 
U t, darum ſchwatzt er ſolches Zeug. . Ein kleiner Streber! 
zul, er, Waſſili? ... Auch ein Scheißdreck! Einem Deütſchen 


Du kannſt 
Wie könnte ſo 
beritehen, was für eine Beleidigung man Michailow zu: 
m gt halte? Sein Bruder, — ſelbſt der hatte geſagt: Du tuſt 
N Heißt ja doch: biſt Spucke, da tritt man drauf. Aeh! 
Wit dall ich nur jetzt anfangen? In die Klemme geraten . 
det eim Gewinn nach Paris? ... Ein Chauffeur, der ſich neben⸗ 

ng verdient hat). Man könnte, zum Beiſpiel, Lolja⸗ 

putzen: dann geht's los, — gewiß doch, jtatt der Trinkgel⸗ 


u 
‚Halten des Stadions und der großen Viehzentrale abgelöſt.“ 
Kelten be ind das e 0 Antern mungen. Was aber 

nkauf des Trojkont, 


wiederum die größere Spielerfahrung nicht abzuſprechen. 


Roter Sport 


Städteſpiel Kattowitz —Gleiwitz auf dem Naprzodplaß — Borher intereſſante Handballſpiele 
Konferenz der Fußballſpielleiter 


Repräſentativſpiel Gleiwitz — Kattowitz. 

Der morgige Sonntag bringt uns eine fußfallſportliche Deli⸗ 
kateſſe. Die in jtärfiter Aufſtellung gemeldete Gleiwitzer Aus⸗ 
wahlmannſchaft, welche ſich aus den beſten Spielern von vier 
Vereinen zuſammenſetzt, ſteht einer ebenſo guten Elf der Stadt 
Kattowitz gegenüber. Letztere iſt in allen Teilen gleich ſtark und 
dürfte wohl auch zu dem morgigen Spiel die größeren Gewinn⸗ 
chancen haben. Wenn die Kattowitzer Mannſchaft vielleicht auch 
die größeren Könner in ihren Reihen hat, jo iſt den Gleiwigern 
Da⸗ 
durch gleicht ſich das Plus wieder aus. Wir werden alſo einen 
Kampf zweier gleichwertiger Mannſchaften zu ſehen bekommen, 
den ſich kein Fußballenthuſiaſt entgehen laſſen dürfte. Das erſte 
Spiel in Gleiwitz endete 3:2 für Gleiwitz. Allerdings hatte der 
Bezirksſpielleiter nur eine Mannſchaft in Kattowitz, und ſo blieb 
ihm nichts anderes übrig, als dieſe in ihrem damaligen Beſtande 
herauszuſchicken. Es handelte ſich nämlich um den 1. R. K. S. 
Die Gaſtgeber indeſſen machten damals Experimente und hätten 


ſich als Auswahlmannſchaft um ein Haar von einer Vereins⸗ 


mannſchaft eine Niederlage gefallen laſſen müſſen. 

Die Weſtoberſchleſier haben die Namen ihrer Vertretung 
leider nicht bekanntgegeben. Kattowitz tritt in folgender Be⸗ 
ſetzung an: N 


Slowit 
1. R. K. S. Kat. 
Borowski Pytel 
Jednosc Zal. 1. R. K. S. Kat. 
Dudel Dziallet Nierada 
Jednosc Zal. Jednosc Zal. Wolnosc Zal.:$, 
Wittek Mendeckt Ocan Grotlomsti Gruſchta 
Jednosc Zal. beide 1. R. K. S. Kat. beide Jednosc Zal. 


Reſerve: Seidel Wolnosc, Rubin Wolnosc, Rieſner 1. R. K. S. 

Der Spielbeginn iſt auf punkt drei Uhr feſtgeſetzt. Hoffent⸗ 
lich meint das Wetter es gut mit den Arbeiterſportlern und ver⸗ 
hilft ſo dem Bezirk zu einer guten Platzeinnahme. Denn wir 
wollen nicht annehmen, daß Intereſſenten des roten Sportes ſich 
dieſes Ereignis entgehen laſſen. 


Die Handballmannſchaften der genaunten Vereine ſtehen ſich 
im Vorſpiel um %2 Uhr auf demſelben Platz gegenüber. Bei 
dem erſten Spiel in Beuthen, welches wegen Zeitmangel nicht bis 
zu Ende durchgeführt werden konnte, waren die Kattowitzer in 
blendender Verfaſſung und lagen innerhalb 20 Minuten mit 5:0 
in Führung. In der letzten Zeit hat Beuthen jedoch viel hinzu⸗ 
gelernt und vertritt auch den dortigen Bezirksmeiſter, während 
die Kattowitzer Mannſchaft nach langer Spielpauſe erſt wieder 
im Werden begriffen iſt. Wir erwarten ein offenes Spiel, in 
welchem Ueberraſchungen ſehr leicht möglich ſind. 

Freie Turner Kattowitz Neſ. — 1. R. K. S. Kattowitz Rei. 

Eingeleitet wird dieſer reichhaltige Nachmittag durch das 
Reſerveſpiel genannter Mannſchaften. Beginn % Uhr. Die 
RN. K. Ser ſtellen eine neue Mannſchaft ins Feld, die die Feuer⸗ 
taufe beſtehen ſoll. Bei den Turnern hingegen ſind mehrem 
Leute verletzt und müſſen erſetzt werden, ſo daß der Stärkeunter⸗ 
ſchied nicht gar ſo groß ſein dürfte. 

Neues von der Kattowitzer Kunſteisbahn. 

Am 30. d. Mts. eröffnet die Kattowitzer Kunſteisbahn am 
der ulica Bankowa für dieſe Saiſon ihre Pforten. Wir wollen 
heute nur verraten, daß die Preiſe im Vergleich zum Vorjahr 
bedeutend herabgeſetzt worden find und die Lokalitäten ſowie 
Garderobe einer gründlichen Renovation und Vergrößerung un⸗ 
terzogen wurden. Wir werden in einer der nächſten Nummern 
noch ausführlich über den Plan und das Programm, welches die 
Direktion für dieſen Winter vorgejehen hat, ber. „en. 

Konferenz der Vereins⸗Fußballſpielleiter. 

Der Bezirksſpartenleiter für Fußball beruft für den mor⸗ 
gigen Sonntag, um 10 Uhr vormittags nach dem „Zentralhotel“ 
eine Konferenz ein, welche jeder Verein durch ſeinen Spielleiter 
beſchicken ſoll. Zur Verhandlung jtehen ſehr wichtige Fragen, 
weshalb es im eigenſten Jutereſſe eines jeden Vereines liegt, 
ſeinen Vertreter hierfür zu entſenden. Fahrtkoſten trägt der 
Verein ſelbſt. 


| Freier Sportverein Beuthen — 1. N. K. S. Kattowitz. 


1 


mer noch ohne der Gipsdecke geblieben iſt. Leider iſt die 
Gemeinde durch ihren Vorſteher zu ſehr benachteiligt und 
vernachläſſigt worden. Es ließe ſich noch ſo manches über 
die Gemeinde Slupna ſagen, was jedoch überflüſſig erſcheint. 
Hier kann nur die Eingemeindung Slupna zu Myslowitz, 
zum Wohle der dortigen Bewohner eine endgültige Abhilfe 
ſchaffen. a f ek. 


Schoppiniz. (Betrifft Verkehrskarten.) Das 
Schoppinitzer Verkehrskartenbüro gibt nochmals bekannt, daß im 
Intereſſe der Verkehrskarteninhaber die Abgabe der Karten bis 
zum 30. November erfolgen muß. Zwecks ſchneller Erledigung 
und den Andrang der letzten Wochen zu vermeiden, iſt es ange⸗ 
bracht, die Karten jetzt ſchon zur Abſtempelung vorzulegen. Bei 
Nichteinhaltung des angeſetzten Termins, verfällt die Gültigkeit 
der Karte, und ein neuer Antrag mit den nötigen Fotos iſt er⸗ 
forderlich. In der Zeit vom 1. bis 30. Dezember werden nur die 
diesjährigen ausgeſtellten Verkehrskarten zur Viſierung ent⸗ 
gegengenommen. 5 5 ee —ef. 


Schwienfochlowiß u. Umgebung 
Orzegow. (Nächtlicher Einbruch in eine Apo⸗ 
theke.) In der Nacht zum 20. d. Mts. wurde mittels Nach⸗ 


ſchlüſſel in die Apotheke des Richard Laßtmann, auf der ulica 
Koschelna 23 in Orzegow, ein Einbruch! verübt. Die Täter 


ſtahlen dort u. a. 5 Liter Spiritus, 3 Flaſchen Likör und Wein, 


Gewohnheitsgemäßz 


1 Inſtallationsapparat, ſowie 1 photographiſchen Apparat 
„Haga“. Der Geſeuntſchaden wird auf 400 Zloty beziffert. x. 


Bleß und Amgebung 


Koftuchna. (Fuhrwerk mit Mann und Pferd 
eine 5 Meter tiefe Grube abgeſtürzt.) Der Land⸗ 
wirt Paul Gwozdz aus Piotrowitz begab ſich mit ſeinem Zwei⸗ 
ſpänner nach den wilden Bergſchächten der „Boerſchächte“ in Ko⸗ 
ſtuchna, um dort von den Arbeitsloen billige Kohle zu erſtehen. 
Plötzlich löſte ſich ein Teil des Fußſteges, ſo daß der Wagen 
mit den Pferden 5 Meter tief abſtürzte. Ein Pferd wurde auf 
der Stelle getötet. Der Kutſcher wies zum Glück keine Verletzun 
gen auf. x. 

Mizerow. (Die Polizeiwachſtube als „Ziel⸗ 
ſcheibe“. Ein bisher unbekannter Täter feuerte nach der Po⸗ 


der gleich auf einen Schlag hundert Dollars... Aber wozu das 
Ganze wenn man innen leer., ganz leer iſt . Nein, ich fahre 
nicht! Baſta! Wohin alſo mit mir? 

Michailow rannte über die leeren Boulevards, Pärchen au’- 
ſcheuchend, die ſich in aller Ruhe auf den tauſeuchten Bänken 
küßten: Ihr harmloſes Treiben brachte Michailow auf: da küſſen 
ſie ſich nun und kümmern ſich um nichts, weder um die Zünd⸗ 
hölzer, noch um den Deutſchen, noch um die „Sendung“! 
fie doch verreckten! ... Plötzlich bemerkte er 
riß er ſich zuſammen: man mußte die 
Schritte verlangſamen, ſich eine Zigarette anzünden, daß es 
ausſah als ginge man abſichtslos ſpazieren ... Aber ſofort ſtieg 
wieder die Frage in ihm auf: Wozu das Ganze?. Mag man 
mich lieber feſtnehmen, dann brauche ich an nichts mehr zu den⸗ 
ken. Im Nu iſt dann Schluß. Es wäre dumm, aber es wäre ein 
Ausweg. Und ſo blieb Michailow ſtehen, als er den Milizmann 
eingeholt hatte. Er ſtand und wartete. Aber der Milizmann 
ſchenkte dem durch irgend etwas erregten Nachtſchwärmer keine 
Beachtung: Er hat wohl über den Durſt getrunken, der Mann 
Dieſe Gleichgültigkeit brachte Waſſili ein letztes Mal außer ſich. 
Er ſchrie, jo laut er konnte 8 f 

„Ja, weißt du denn, wer ich bin? ... Ich habe eure Fabrik 


in Brand geſteckt. Nun, ſo ſchieß doch auf mich, Hurenſohn ! 


Da zerriß ein Frübjeliger Pfiff die lauernde Stille des 

Boulevards. ; 
Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Schwerer als Luft. > 

Olſons Water, der beſcheiden in ſeinem maletiſchen, aber 
äußerſt langweiligen Jönköping dahinvegetierte, glaubte heil'g 
an Gott; dieſer Glaube half ihm, ſtets bei guter Laune, Apperit 
und tiefem Schlaf, ein Alter von zweiundſechzig Jahren zu er⸗ 
reichen und dann ebenſo idylliſch zu ſterben. Dem Leben Sven 


Wenn 


einen Milizmann 


lizeiwachſtube drei Schüſſe ab. Die Fenſterſcheiben wurden zer⸗ 
trümmert. Perſonen ſind hierbei zum Glück nicht verletzt 
worden. 1 x 
Zawisc. (Brandſtiftung.) In der Scheune des Vin⸗ 
zent Spendel brach Feuer aus, welches von einem unbekannten 
Täter angeſchürt wurde. Das Feuer konnte in kurzer Zei 
gelöſcht werden. Nach dem Brandſtifter wird gefahndet. x. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


N Zur Eröffnung des Beuthener Muſeums. 
Am Montag wird in Beuthen das modernſte und größte 
Muſeum Oberſchleſiens unter Teilnahme von Vertretern, des 
Reiches und Staates eröffnet. Im Mittelpunkt der ſchlichten 
Feier wird die Feſtanſprache des Dozenten der Univerſität Ham⸗ 

burg, Freiherr von Richthofen, ſtehen. a ae 
[Am Freitag hatten die Vertreter der Preſſe Gelsgenheit 
zur Beſichtigung dieſes nach neueſten Grundſätzen eingerichteten 
Mu eums, deſſen jünf Abteilungen in hellen, lichten Szien 
untergebracht ſind. Die Sammlungen ſind nach einheitlichen 
Geſichtspunkten ausgeſtellt. In einem beſonderen Sgel t zu⸗ 
nächſt die Geſchichte der Stadt Beuthen dargeſtellt. Anſchließend 
wird der bürgerliche und bäuerliche Kulturkreis gezeigt, Im 
beſter Uoberſichtlichkeit wird der allgemeine Kulturkreis : die 
Darstellung der Wirtſchaftsformen, Geſellſchaſtsordnung und 
geiſtige Kultur der wichtigſten Kulturkreiſe gezeigt. Die ur⸗ und 
frühgeſchichtliche Abteilung zeigt in mehreren Räumen den 
Werdegang der ſchleſiſchen Kultur vom eriten Anfang bis. zur 
frühgeſchichtlichen Zeit. Dabei werden die wichtigſten oberſchle⸗ 
ſiſchen Fundorte vorgeführt. Ein Relief zeigt den Fundreich⸗ 
tum des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes. Im Anſchluß haben 
die Jägerkulturen der älteren und mittkeren Steinzeit und der 
Kulturfortſchritt der jüngeren Steinzeit ihren Raum gefunden. 
Dig Volkskunde kommt in zwei Abteilungen zur Ausſtellung. 
Beſonders reichhaltig iſt auch die naturkundliche Schau des Mu⸗ 
ſeums, die von Major Dreſcher zuſammengeſtellt iſt. Eine be⸗ 
ſondere Anziehung wird das Muſeum durch ſeine Dr. Dzierzon⸗ 
Ausſtellung ausüben. l 
ſchöne Heimalſtätte. 7 
Vis zum 13. November it dem Muſeum die Wanderſ hau 
„Geſunde Frau, geſundes Volk“ des Deutſchen Hygieniſchen Mu⸗ 
ſeums, die bisher außer in Dresden nur in 
wurde, angegliedert. 


Der große Bienenvater findet hier eine 


Bresſau gezeigt 


Olſons war keine ſolche Segnung beſchieden; doch kann man 
Olſon nicht zu den Une läubigen zählen; abge ehen von allem. 
wog Wainſtein verächtlich mit „Ideen“ abtat, glaubte Olſon an 
die Wiſſenſchaft, wirklich, er „glaubte“ an ſie, ganz genau wie 
ſein Vater an die Weisheit der göttlichen Vorſehung geglaubt 


hatte. Von der Wiſſenſchaft erwartete er ein Wunder, eine 
Erleichterung für die Welt, die Ueberwindung alles Trägen und 
Quälenden. Gewiß, an den Ideen Moskaus iſt viel Schmach. 
Was aber haben alle politiſchen Parolen zu bedeuten im Ver⸗ 
gleich zu der Arbeit der Phyſiker und Chemiker, die vielleicht 
ſchon morgen ein Verfahren zur Entmaterialiſierung der Arbelt 
finden werden. ER N 8 

Voller Ehrfucht angeſichts der Myſtik der Wiſſenſchaft. miß⸗ 
achtete Olſon doch auch nicht ihre Alltagsgeſchenke. Er umgab 
ſich mit jungen Gelehrten und flüchtete alle Augenblicke aus dem 
Börſentrubel in die Stille der Laboratorien. Wie nichig iſt zum 
Beiſpiel ein Wainſtein im Vergleich zu den Metallegierungen! 
Welch ſeltſame Kreuzung, die alle Eigenſchaften der Metalle 
verändert! Er ließ ſich hinreißen von Experimenten mit Alumi⸗ 
nium, die dieſem Material die Widerſtandsſöhigkeit von Stahl 
verleihen ſollten, während ſie ihm jeine Leichtigkeit erhielten. 
Einer der Ingenieure, die in Olſons ſchwediſchen Minen arbei⸗ 
teten, hatte vor kurzem ein neues Metall, das „Beryllium“, ent⸗ 
deckt, Olſon glaubte an den Stern dieſes Neugeborenen. Man 
mußte nur die menſchliche Energie in die richigen Bahnen lenken! 
Bisher war die Wiſſenſchaft vem Kriegsminiſterium, richtiget: 
von Wainſtein, inſpiriert - worden. Tauſende von Menſchen 
arbeiteten an der Erfindung neuer Stickgaſe. Olſon wollte ihren 
Eifer für einen edleren Zweck, für die Bedürfniſſe der In duſtrie, 
der Landwirtſchaft ausnützen. Während des Krieges erfanden 
die Deutſchen, von Chile abgeſchnitten, den ſynthetiſchen Stickſtoff 
Sprengſtoffe (Fortſetzung folgt.) 


Bieliß, Bi 


Bielitz und Umgebung 
Die „Beskidenländiſche“ und die „Schleſiſche Zeitung“ 
führen einen Froſchmäuſekrieg. 

Dieſe beiden bürgerlichen Zeitungen, die immer eine 
Einheitsfront bilden, wenn es gilt gegen die Marxiſten 
loszuziehen, bekämpfen ſich zur Abwechflung miteinander 
Beide wollen in unſerem deutſchen Sprachgebiete, jeder für 
ſich recht viele Anhänger werben. Deshalb reiſen fie ſogar 
bis nach ra Fr um die dortige Bevölkerung teils mit 

denkreuzleriſchem Miſchmaſch, teils mit Kleißiſchen Weis⸗ 
iten zu beglücken. Ueber dieſem Wirrwarr von Anſichten, 
t ſich ein Landwirt aus Kurzwald richtig geäußert. Er 
meinte, der Landwirt möge ſich lieber um ſeinen Pflug, 
als um eine ſolche Politik bekümmern. 
Koöſtlich iſt die Behauptung der „Beskidenländiſchen“ 
in ihrer letzten Donnerstagausgabe. In einem Eingeſandt 
beſpricht ſie die . Verſammlung und kommt auf die 
Aeußerungen des Redakteurs Kleiß zu ſprechen. Darin 
treitet die „Beskidenländiſche“ die Verbindung mit der 
ationalſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands ab. (Hört, hört!) 
Auf einmal rückt die „Beskidenländiſche“ vom Hitler ab. 
Durch das ganze Jahr wurde Hitler als der zukünftige 
Nationalheld und Befreier Deutſchlands von der „Beskiden⸗ 
ländiſchen“ gefeiert und jetzt will ſie auf einmal von ihm 
nichts wiſſen Sind denn ſeine Wahlausſichten ſo ſchlecht in 
Deutſchland geworden? Verſagt die Trommel des Tromm⸗ 
lers auf einmal? a 
Das Empörendſte aber iſt, daß ſich die „Beskidenlän⸗ 
diſche“ mit einem „Sozialismus“ brüſtet. Ein Blatt, 
welches den Hakenkreuzmord gut heißt und die haken⸗ 
3 Mordbanditen in N 217 nimmt, ja ſogar 
empfiehlt, die öſterreichiſchen Sozialiſten mit Stumpf und 
Stiel auszurotten und die Führer an die Wand zu ſtellen, 
ein ſolches Batt wagt es noch, das Wort Sozialismus auch 
für ſich in Anſpruch zu nehmen?! Dieſer Schmierer hat 
noch den traurigen Mut um Arbeiter zu werben, wo doch 
die Nationalſozialiſtiſche Partei in Deutſchland die Arbeiter⸗ 
intereſſen auf das niederträchtigſte verrät und der Reaktion 
und dem verkrachten Adel wieder zur Macht verhilft. Sowas 
will noch von Sozialismus reden? Sul, Teufel! 

Dabei hat noch dieſer Schmierfink die eiſerne Stirne 
die Kamitzer in ſeine Netze zu locken. Dieſer beskiden⸗ 
ländiſche Hitler wird das Kraut in Kamitz ſchon ſett machen! 


Aus der Theaterkanzlei. Dienstag, den 25. Oktober 
wird zum erſten Male das reizende Singſpiel „Peppina“ 
wiederholt. Die Aufführung findet im Abonnement der 
Serie gelb ſtatt. Um vielfachen Wünſchen gerecht zu wer⸗ 
den, findet am Mittwoch, den 26. Oktober, um 4 Uhr nach⸗ 
mittags, noch eine Aufführung des Singſpiel⸗Schlagers 
„Meine Schweſter und ich“ ſtatt. Es muß nachdrücklichſt be⸗ 
tont werden, daß dies die allerletzte Aufführung des er⸗ 
Beinen Stückes iſt, und daß eine nochmalige Wieder⸗ 
olung völlig ausgeſchloſſen iſt. Allen jenen, die „Meine 

weiter und ich“ noch nicht geſehen haben, wird damit Ge⸗ 
llegenheit geboten, dies nachzuholen. Karten bereits an der 
Tageskaſſe erhältlich. — Am Abend desſelben Tages geht 

im Abonnement der Serie blau, Robert Stolz's Eing piel 
„Peppina“ in Szene. Freitag, den 28. Oktober wird zum 
letzten Male Gerhart Hauptmanns Schauſpiel „Vor Son⸗ 
nenuntergang“ zur Aufführung gebracht. Abonnement der 
Serie rot. 5 8 

Feſtgenommene Diebe. Durch den Polizeipoſten in 
Oberkurzwald wurden Alois Haranczyk und Stefan Ka⸗ 
roska, beide aus Ilownic, feſtgenommen, weil die beiden der 
Sophie Sobikow aus Riegersdorf Fiſche aus dem Teich ge⸗ 


ſtohlen hatten. Die geſtohlenen Fiſche wurden der Beſtoh⸗ 
lenen wieder zugeſtellt. 5 
Diebſtahl. Am 19. d. Mts. nach 6 Uhr abends, wurde 


dem Joſef Ritter aus Zablocie ein Fahrrad im Werte von 
150 Zloty geſtohlen, als er es vor dem Gaſthaus Machalica 
in Zablocie ohne Aufſicht hatte ſtehen laſſen. Der Fahrrad⸗ 
zur iſt mit dem Rad in unbekannter Richtung verſchwun⸗ 


Gerhart Hauptmann⸗Feier im Stadttheater. Die Lei⸗ 
tung unſeres Stadttheaters hat den 70. Geburtstag Gerhart 
Hauptmanns, des 7 8971. ee deutſchen Dichters, 
mit jeinem jüngſten Werke „Vor Sonnenuntergang“ 

efeiert; mit einem Werke, das in ſeiner ſtiliſtiſchen Ein⸗ 
elt, in ſeiner ſtarken, Gefühl und Denken mächtig anregen⸗ 
den, ja ergreifenden Wirkung eine der beiten dramatiſchen 
Schöpfungen unſerer Zeit it; Die Hauptperſon des Schau⸗ 
ſpieles iſt der 70jährige verwitwete Kommerzienrat Clauſen, 
der trotz ſeines hohen Alters über genügend Temperament 
und Leben kraft verfügt, um ſich in eine junge Kinder⸗ 
ärtnerin zu verlieben. Die Kinder des Kommerzienrates 
fer ſich durch dieſes nicht ebenbürtige Verhältnis, teils 
amilienſtolz verletzt, teils regen Ir bei ihnen 
oiſtiſche ch in ihrem Familienbeſitz ge⸗ 
le zu werden fürchten. Der Familienzwiſt kommt zum 
vollen Ausbruch als der Vater mit dem bewußten Mädchen 
an der Familientafel erſcheint. Die große Auseinander⸗ 
ng endet damit, daß der Kommerzienrat ſeine Pas 
milienangehörigen aus dem Haufe 11 0 Darauf laſſen die 
Kinder über den Vater von Gerichts wet die Entmün⸗ 
digung verhängen. In der e ee rbitterung, dieſe 
Enttäuſchung erleben zu müſſen, verſagt dem Alten das 
Herz den Dienſt. N 
Mit ſeltener Naturaliſtik und jugendlich⸗dramatiſcher 
Kraft verſteht es Hauptmann die Zuschauer durch 4 Akte im 
Banne zu halten; nicht weniger aber 8 durch die Ver⸗ 
lebendigung ſeiner Gestalten und die mei a 05 
Kommt hierzu noch eine ſo formvollendete rſtellung, 
wie wir fie unter Dir. Zieglers bewährter Regie gewohnt 
455 dann wächſt die Aufführung zur wirklichen Weihe⸗ 
unde zum wahren Erlebnis an. Dir. Ziegler hatte 
neben der Regie auch noch die Hauptrolle des Kommer⸗ 
lenrates „Clauſen“ zu verkörperlichen. Mit beſonderer 
Meiſterſchaft führte er uns den rekonvaleszenten Kommer⸗ 
zienrat vor, der durch den Hauch junger Liebe nach und 
nach zu neuem Leben erwacht, die volle . des ge⸗ 
wohnten Patriziers über ſich und die Familie erlangt und 
jene Kraft ſchöpft, welche uns die gewaltige Szene der Aus⸗ 
n mit jeinen. en möglich für ſeln 
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Sranrige Stüdpte Det deugqhourgelumen wont in Kum 


Durch die traurige Politik der Deutſchbürgerlichen wurde 
in Kamitz der Gemeinderat aufgelöſt und ein Kommiſſar 
eingeſetzt. In der Kamitzer Gemeindeſtube hatten bis jetzt 
die Deutſchbürgerlichen die Majorität. Die Gemeindepolitik 
wurde von ihnen beherrſcht und daher müſſen ve deutſchen 
e auch die volle Verantwortung dafür tragen. 
N ach dem Tode des Gemeindevorſtehers Georg Heß kam 
Herr Danel (Mitglied der katholiſchen Volkspartei) als 
deſſen Nachfolger. Dies war ſchon ein Beweis, daß die 
Deutſchbürgerlichen nur dann einig waren, wenn es gegen 
die Roten ging. Bei der Aufteilung der Macht unter ſich 
waren ſtets unter ihnen Zwiſtigkeiten. Dieſem Umſtand 
war es auch zuzuſchreiben, daß der Klub der katholiſchen 
Volkspartei, der nur drei Mitglieder zählte, den Gemeinde⸗ 
vorſteherpoſten beſetzte. Unter dem Regime Danel begann 
auch die Schlamperei in der Gemeindewirtſchaft. Nebenbei 
muß noch bemerkt werden, daß Herr Danel als guten Be⸗ 
rater ſeinen Klubgenoſſen Lehrer Polian hatte. Bei dem 
Bau des Gemeindehauſes ſowie auch bei dem Ankauf der 
Knausſchen Realität hatte Herr Danel den Beweis erbracht, 
daß ihm das Gemeindeintereſſe ſehr fern lag. Die Führung 
der Gemeindegeſchäfte, für die doch laut Geſetz der Gemeinde⸗ 
vorſteher verantwortlich iſt, ließ ſehr viel zu wünſchen übrig. 
Nach den Neuwahlen im Jahre 1929 ging Herr Schubert, 
Mitglied der Wirtſchaftspartei, als Gemeindevorſteher her⸗ 
vor. Dieſer Klub hatte auch nur drei Mitglieder. Als Herr 
Schubert ſein Amt übernahm, war es ſeine Pflicht, die Ge⸗ 
meindegeſchäfte erſt nach einer gründlichen Reviſion zu über: 
nehmen. Dies iſt nicht geſchehen, er wirtſchaftete daher ge⸗ 
meinſam mit ſeinem bereits verſtorbenen Gemeindeſekretär 
Mendrok weiter ohne gründliche Kontrolle. Nach dem plötz⸗ 
lichen Tode des Sekretärs Mendrok, welcher die Kaſſabücher 
als auch die Kaſſa verwaltete, wurde wieder die Wirtſchaft 
ohne Durchführung einer Kontrolle weitergeführt. Der ſo⸗ 
zialiſtiſche Klub hatte ſtets auf dieſe unhaltbaren Zuſtände 
hingewieſen und Abhilfe verlangt. Leider hat es ſehr lange 
gedauert, bis die behördliche Kontrolle erſchien. Nach durch- 
geführter Kontrolle hat es wieder ſehr lange gedauert, bis 
das Reſultat derſelben bekannt wurde. Wahrſcheinlich wollte 
man die Oeffentlichkeit auf das traurige Neſultat langſam 
vorbereiten. Dieſe Schonung wäre einem ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meindevorſteher gewiß nicht zuteil geworden. Das Reſultat 
iſt aber auch erſchreckend! Ueber 8000 isch Defizit und 
weit über 80 000 Zloty Schulden! Das iſt ſchon eine gänz⸗ 
lich unverantwortliche Gemeindewirtſchaft! Deshalb er⸗ 
folgte die Auflöſung der Gemeindevertretung und die Ein⸗ 
letzung eines Kommiſſars. Gegen die Auflöſung des Ge⸗ 
meinderates wäre ſonſt nichts einzuwenden, nur ſollen Neu⸗ 
wahlen ausgeſchrieben werden. Die Bevölkerung von Kamitz 
hätte zu entſcheiden gehabt, wem ſie die Bereinigung dieſer 
unſauberen Wirtſchaft und die Weiterführung der Gemeinde⸗ 
geſchäfte anvertraut hätte. Dies wäre eine ie er Löſung 
dieſer Frage geweſen. Eine Sanierung, wie ſie ſich der 
Kommiſſar vorſtellt, iſt verflucht einfach. Dies hätten die 
Kamitzer auch ohne Kommiſſax allein fertig gebracht. Das 
Sanierungsprojekt des Kommiſſars iſt folgendes! Für die 
Dorfarmen und Arbeitsloſen iſt kein Geld da: dieſe müſſen 
von den Beſitzern ſelbſt erhalten werden. Sämtliche Geld⸗ 
forderungen an die Gemeinde werden geſtrichen. Das De⸗ 
fizit in der Gemeinde ſoll die frühere Gemeindevertretung 


Peters“. Die um den Vater eiferſüchtig beſorgte „Bettina“ 
fand in Frl. Wall a 1% mengen Auch die nichts⸗ 
jagende und doch überall ſich einmengende „Ottilie“ wußte 
Frl. Kühnelt uns nahe 5 bringen. Frl. Geller lieh 
einer geborenen von „Rübſam“ das a Format. 
Frl. Kurz in der beſcheidenen Rolle der „Frau Peters“ 
wertvoll. Den alten Freund und Vertrauten des Kom⸗ 
merzienrates, der Prof. „Geiger“ zeichnet Triembacher 
überaus echt mit vollem Einſatz ſeiner gewinnenden Per⸗ 
3 Preſes als „Sanitätsrat“ meiſterhaft in 

inem ſtoiſchen Gleichmut. Die nicht leicht zu meiſternde 
Rolle des Juſtizrates interpretierte Bruck ausgezeichnet. 
Reißert und Kenedy als Söhne voll am Platze. 
Banner als „Klamroth“ trug ſtellenweiſe etwas zu ner⸗ 
vöſe und überlaute 98 zur Schau. In den kleineren 
Rollen bewährten ſich Kirſtein, Lagrange, Soevy 
und König beſtens. Es war ein künſtleriſch hervorragen⸗ 
der Abend und das Publikum kargte nicht mit Ausgelänun: 


gen und ſtarkem Beifall. 


„Wo die Pflich! ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 


Samstag, 22. Oktober, 6 Uhr abends: Schachabend. 
Sonntag, 23. Oktober, 6 Uhr abends: Geſellige Zuſammen⸗ 


kunft. a 
Morten, 24. Okt., 6 Uhr abends, Parteiſchule in der 
Redaktion 


ion. a 

Dienstag, 25. Okt., 7 Uhr abends, Geſangſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, 26. Okt., 5 Uhr abends, Mädchenhandarbeit. 

Donnerstag, 27. Okt., 7 Uhr abds, Mitgliederverſammlung. 

Freitag, 28. Okt., 5 Uhr nachm., Bezirksvorſtandsſitzung im 

kleinen Saal. N 

Samstag, 29. Okt., 6 Uhr abends, Brettſpiele. 

Sonntag, 30, Okt., 6 Uhr abends, Geſellige Zuſammenkunft. 
Mitglieder werden bei jeder Veranſtaltung aufgenom⸗ 

men. j Die Vereinsleitung, 


Der Arbeiterabſtinentenbund veranſtaltet am Mittwoch, 

den 26., Donnerstag, den 27. und Freitag, den 28. Oktober 
l. Fei jedesmal um 6 Uhr abends im kleinen Saale des 
Arbeiterheimes einen ene Vortragsweiſe: 
1. Mittwoch, den 26. 10: Darwiniſche Entwicklungstheorie 
und Aſtronomie. 2. Donnerstag, den 27. 10.: Entwicklung 
und Urzuſtand der Erde, Vulkane, Veränderung der Erd: 
oberfläche durch Luft und Waffer. 3. Freitag, den 28. 10. 
Die kleinſten Lebeweſen und der Stammbaum des Menſchen. 
Dieſer Vortrag iſt von den hervorragendſten Naturwiſſen⸗ 
ſchaftlern für die breiten Maſſen des Volkes leicht verſtänd⸗ 
lich 


bearbeitet worden. Und ergeht daher ſeitens der 
Vereinsleitung an alle Mitglieder des Abſtinentenbundes, 
der Partei, der Jugendorganiſationen und der Kultur⸗ 
vereine des Bezirkes die freundlichſte Einladung zum ſelben. 
Der Vorſtand. > 


decken. Alle einlaufenden Gelder werden nur zur Schulden“ 
deckung verwendet. Alle übrigen Ausgaben müſſen warten, 
bis Geld in der Kaſſe ſein wird! — 

So könnten auch andere ſanieren! 
Dieſe ſkandalöſen Zuſtände in Kamitz ſollten auch bei 
einer am Sonntag, den 16. d. Mts. im Gemeindegaſthaus 
ſtattgefundenen Verſammlung der Deutſchbürgerlichen be⸗ 
ſprochen werden. Unſere Parteigenoſſen und Sympathiker 
waren zahlreich erſchienen, um zu hören, was die Deufl 
bürgerlichen zu der Politik ihrer Geſinnungsgenoſſen zu 
lagen haben, und wie ſie fi eine Sanierung der Gemeinde 
finanzen vorſtellen. 
drei Referenten erſchienen. Sehr mutig waren die Deu 
bürgerlichen nicht, denn ſie ließen weder einen Vorſitzenden 
wählen, noch gaben fie eine Tagesordnung bekannt. Direktor 
Pieſch aus Bielitz ſprach lediglich über Schulfragen. Als 
zweiter Redner ergriff der Redakteur der „Schleſiſchen Zei⸗ 
tung“, Herr Kleiß, das Wort, welcher für die Volksgemein⸗ 
ſchaft Propaganda machte. Als er auch die Tätigkeit der 
Hitlerianer in Deutſchland ſtreifte, wurde der auch anweſende 
Hitlerianer Ing. Wieſner, von der ſogenannten jungdeut⸗ 
ſchen Partei nervös und reagierte auf die Anſchuldigungen 
des Kleiß. Nun kanzelten ſich dieſe beiden Deutſchtums⸗ 
führer nach Noten ab und ſchleuderten ſich zum Gaudium 
der Verſammelten manch derbe Wahrheiten ins Geſicht. 
Dieſe beiden Helden demonſtrierten ſo recht die wahre 
deutſchbürgerliche Volksgemeinſchaft den Verſammelten vor, 
Ueber alles haben die Deutſchbürgerlichen geſprochen, nut 
nicht über die Gemeindepolitik. Um dieſes Thema drückten 
ſich alle Redner, wie die Katze um den heißen Brei. 
die Aufforderung einiger Verſammlungsteilnehmer gab det 
Deutſchbürgerliche Englert einige Erklärungen ab, die n 
Herr Heczko ergänzte, aber dieſe Erklärungen befriedigten 
die Verſammlungsteilnehmer nicht. Es wurden verſchieden 
Zurufe laut, die den Unwillen und die Unzufriedenheit über 
die derzeitige Politik in der Gemeinde zum Ausdruck bra 
ten. Auch über die nätlonaliosielifkiltien Mordbanditen 
konnte der anweſende Ing. Wieſner manche Wahrheit hören, 
die für die Hitlerianer keine Schmeichelei bedeuteten. Gr 
noſſe Hoffmann gab dann ausführlichere Aufklärungen in 
Gemeindeangelegenheiten. — Es muß noch bemerkt werden, 
naß die Konflikte der Feuerwehr mit der Gemeinde zu DA’ 
nels Zeiten hervorgerufen wurden. Ueber die Ursachen 
wurde bei dieſer Verſammlung nicht geſprochen. Obwoh 
der geweſene Abgeordnete Schnür bei der Verſammlung au 
anweſend war, ergriff er zu den aufgeworfenen Fragen ga 
nicht das Wort. Es muß feſtgeſtellt werden, daß Herr Schnütt 
durch ſeine Taktik manches in der Gemeinde verſchuldet hat 

Dieſe Verſammlung, die doch eine Proteſtverſammlung 
gegen die Einſetzung des Kommiſſars hätte ſein ſollen, 


Zu dieſer Verſammlung waren hir 


7 
4 


wal 


nur eine Zuſammenkunft, bei welcher die Deutſche Partei, 


vertreten durch Pieſch u. Kleiß, und die Nationalſozialiſtiſche 


Partei, vertreten durch Ing Wieſner, Mitglieder für 
einfangen wollten. Weil beide Konkurrenten ſich um 


Verſammlungsteilnehmer. Die waren hergekommen, 

etwas Vernünftiges in Gemeindeangelegenheiten zu hören, 
ſtatt deſſen mußten ſie ſich die gegenſeitigen Anwürfe pe 
Kleiß mit dem Hakenkreuzler Wieſner anhören. a 
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Altvielitz. 'r. u“ 
Donnerstag, den 27. d. Mts, findet um 5 Uhr nachmittag 
im Caſthaus des Andreas Schubert in Altbielitz eine Ver 
ſammlung der Arbeitsloſen und Kurzarbeiter ſtatt. Tage, 
ordnung: Arbeitsloſenangelegenheiten. Referent: Gewen, 
ſchaftsfekretär Gen. Noſner. Arbeitsloſe und Kurzarbeite 
erſcheint alle! 
Alexanderfeld. Am Freitag, den 28. d. Mts. findet um 
5 Uhr nachmittags im Gaſthaus Klauſner in Alexanderſe 
eine Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. 
Lipnik. Am Dienstag, den 25. Oktober findet ne 
746 Uhr abends im Gaſthaus des Herrn Zak in Lipnik eine 
Mitgliederverſammlung des ſozialdem. Wahlvereins „ PR 
wärts“ jtatt. Nachdem wichtige Angelegenheiten zu b 
ſprechen ſind, iſt vollzähliges Erſcheinen notwendig. 
Kamitz. (Achtung Arbeitsloſe!) Am se 
woch, den 26. d. Mts., findet um 5 Uhr nachmittags im 15 
meindegaſthauſe eine Verſammlung der Arbeitsloſen fel 
Kurzarbeiter ſtatt, in welcher verſchiedene Arbeitslo , 
angelegenheiten beſprochen werden ſollen. Referent: 
werkſchaftsſekretär Gen. Roſner. Kurzarbeiter und 
beitsloſe erſcheint alle! un 
Lipnik. Am Dienstag, den 25. d. Mts., findet lie 
6 Uhr abends im Gaſthaus des Aut Zak eine Mita 
derverſammlung des ſozialdem. bivereins „Vorwär n! 
ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, vollzählig zu erscheine 


Lobnitz. Am Sonntag, den 30. Oktober d. Is., fi in 


um 9 Uhr vormittags im Gaſthaus der Suſanna Jenkus 5 1 


Lobnitz eine öffentliche Vereinsverſammlung des ſoz 
demokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Tagesol 
nung: 1. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 2. Arbei 
loſenangelegenheiten. 3. Allfälliges. Referent: Seim 
ordneter Gen. Dr. Glücksmann und Gen. Lukas. 
genoſſen, Sympathiker, erſcheint maſſenhaft. 
Altvieliz. (Voranzeige) Am Sonntag. Die 
6. November d. 15 veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſangreng, 
„Gleichheit in Altbielitz ſeine Herbſt⸗Liedertafel mit 10, 
haltigem Programm. Die Brudervereine werden er! 


den Tag freizuhalten. 
7 9 * 
Lui, Nuxll-, 
* 


„„ier Strick- und Wirkwaren 


Spezialhandlun,, 


r 


Ar, 


Pace, 


* 


Beute ſtritten, vergaßen ſie beide auf die Intereſſen DR 
u 


Stilfehler 


t Je einfacher und natürlicher jemand jeine Gedanken 
wenn er nämlich welche hat!) auszudrücken verſteht, deſto 
ſindezwungener und beſſer wird jein Stil jein. Will man 
8 aber recht gewählt ausdrücken, jo palliert es oft, daß 
in blanter Unſinn herauskommt, oft gar eine Beleidigung. 
be So erging es einem wackeren Bäuerlein, deſſen Tochter 
55 einer Herrſchaft in Dienſt ſtand; der wollte es recht 
oflich machen und ſchrieb an fie unter folgender Adreſſe: 
5 N meine liebe Tochter Annemarie, Viehmagd bei dem 
ochadeligen Rindvieh zu N. N.“ Das war beleidigend — 
Ver wer weiß, ob nicht ein Körnchen Wahrheit in dieſer 
weideutigkeit ſteckte? . 
fi Höflich wollte auch ein ſächſiſcher Dorſchulze jein und 
ch in gewählter Sprache ausdrücken, als er mithalf, den 
ingeworfenen Reiſewagen des Miniſters mit Stricken 
ger inſtandzuſetzen, und auf deſſen Dank beteuerte „O, 
Br Exzellenz haben ſchon mehr als einen Strack um 
nd verdient!“, was auch wahr geweien jein mag, nur 
Art in einem anderen Sinne, als es der Sprecher 
nte, 
9 Auch der Amtsſchimmel liefert Beiträge zu ſtiliſtiſchen 
ummheiten. Ein paar Beiſpiele: „In dieſer gefährlichen 


——— Ehe 


* & — 

N Im Segelboot um die Weit 

Gier der beiten franzöſiſchen Tennisspieler der Vorkriegszeit, 

Alain Gerbault — auch als Schriftſteller hat er ſich einen Na⸗ 
en gemacht — iſt von Marſeille allein in einem kleinen Kut⸗ 

kr zu einer Weltreiſe aufgebrochen, die ihn über den Atlantik 

durch den Panamafanal nach Polyneſien führen fol. Der Segler 

Ü ein Boot von neun Tonnen, enthält eine Küche, einen Schlaf⸗ 

aum und einen Raum in der Mitte des Schiffes, der als Eß⸗ 
i zimmer und Bibliothek eingerichtet iſt 


CCC ² ⁵cccc˖c((/ (ccc ccc 
Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 


1250 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
Wald Seeferunaihen, 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 


etter 12.45 Schallplattenkonzert: 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 


915 Sonntag, den 23. Oktober. 

fein, Aus Krosno: Denkmalsenthüllung. 12,15: "Morgen: 

line” 13: Vortrag. 14: Für den Landwirt. 14,05: Re⸗ 

Wer Vortrag. 14,40: Gartenarbeit im Herbſt. 15: 
int. 16: Jugendfunk. 16,45: Stunde der Sprache. 17: 

I; Utenfonzert. 18: Leichte und Tanzmuſik. 18,55: Ber: 
edenes. 19,25: Hörſpiel. 20: Populäres Konzert. 21: 

Wortnachrichten. 21,10: Violinmuſik. 22,05: Sport und 
ter. 23: Tanzmuſik. f 


Montag, den 24. Oktober. 


15 
Fra Wirtſchaftsnachrichten. 16: Brieftaſten. 16,15: 
Mernzöſiſche Unterrichtsitunde. 16,40: Vortrag. 17: Kam⸗ 
7 
ſenuſit. 18: Leichte Muſik. 19: Vortrag. 19,15: Ver: 


ue nes. 20: Operette von Emmerich 
Mane: Preſſe. 22: Techniſcher Brieflaſten. 
ſit und Wetter. 


Breslau und Gleiwitz. 
%% Hleichblerbendes Werktagsprog ra m m 
1605 borgenkonzert, 8,15 Wetter, Zeit. Waſſerſtand, Preſſe; 
Wer Vetter, anſchließend 1. Mittagskonzert: 13,45 Zeit, 
Wet, Preſſe, Börie; 14,05 2 Mittagskonzert; 14,15 
bedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 


Kalman. In der 
22,20: Tanz⸗ 


930. Sonntag, den 23. Oktober. 

Kar Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Chorkonzert. 9,10: 
Lich ls und Schachfuak, 9,50. Glockengeläut. 10: Evange⸗ 
Itor orgenfeier. 11: Hermann Eſſig — Ein 


be f Ein 
u ner. 11,30: Konzert. 12,05: Aus Bamberg: Der Dom 
eramberg. 14,10: Für den Landwirt. 14,25: Verkannte 
‚en. 14,50: Aegypten entgöttert und entſchleiert. 
dat, Kinderfunk. 16: Schleſiſche Bildniſſe. 16,20: Unter: 
I. Sngsfonzert. 18: Vorleſung. 18,35: Sportnachrichten. 


bend ndmuſik 20: Wetter und Konzert. In der Pauſe: 
Aus berichte, 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45: 
Stuttgart: Nachtmuſik. 
1010. 1 Montag, den 24. Oktober. 
füt Gechulfunk, 11.30: Wetter und Konzert. 11,30: Nur 
witz: Eröffnungsfeier des Beuthener Muſeums, 


1. 


. 
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Lage faßte er das Weib in der verzweifelnden Mitte.“ — 
„Dem N. N. wird ſein Geſuch wegen ſeines geſchiedenen 
Eheweibes zurückgegeben mit dem Auftrage, ſolches vor 
allem gerichtsmäßig reinigen zu laſſen.“ — Sehr hübſch 
machte es jener Magiſtrat, der befahl, es müſſe aller Kot 
von den Straßen hinweggeſchafft werden, ſonſt werde ſich 
der Magiſtrat ſelber hineinlegen.“ 


In Zeitungsberichten ſtößt man ebenfalls hin und 
wieder auf luſtigen Stilunſinn. Vor hundert Jahren ſchrieb 
ein Blatt, daß die Franzoſen in Boulogne ſo wachſam 
ſeien, daß ſie Tag und Nacht auf ihren Kanonen ſchliefen. 
Eine andere Zeitung meldete: „Der König hat befohlen, 
daß die Vorübergehenden vor ihm nicht mehr aus dem 
Wagen ſteigen ſollten.“ — Ein Gaſtwirt empfahl in einer 
Annonce ſein „ausſichtsvolles“ Haus; „es ſind für Rinder, 
Schweine und Pferde bequeme Stallungen damit verbun⸗ 
den und für Gäſte minderer Qualität ſind gleichfalls gute 
Zimmer zu haben.“ 


Entfernte Verwandte der Stilfehler ſind die Druck⸗ 
fehler, luſtige und ärgerliche Produkte jenes kleinen Kobolds, 
der unter dem Setzerkaſten hauſt. Der berühmteſte Druck⸗ 
fehler iſt wohl jener, der die ſogenannte Narrenbibel ſchuf. 
Es gibt nämlich eine Bibelauflage, in welcher der Satz: 
„Und er ſoll dein Herr ſein!“ lautet: „Und er ſoll dein 


Narr ſein!“. Dieſen Fehler hat vielleicht ein ſpöttiſcher und 


mit ſeiner Frau zerfallener Setzer auf dem Gewiſſen — 
aber dieſe Bibel ih dadurch eine Seltenheit geworden und 
wurde von Sammlern teuer bezahlt. 

Aber auch Schreibfehler bringen Abſonderliches hervor. 
Im achtjährigen Kriege verlangte einmal ein Adjutant 
vier Futterſchneider für das Standquartier; Rechtſchreibung 
und Schrift dieſes Herrn waren aber ſo mangelhaft, daß 
der Wachtmeiſter las: Vier Fuder Schneider, und trotz des 
Ernſtes der Zeit lachte die ganze Umgebung, als der gute 
Mann endlich vier Wagen voll Schneider zuſammengebracht 
hatte. Genauigkeit iſt gl. und notwendig, aber hin und 
wieder ſprießt ſo ein Stil⸗ oder Schreibfehler auf wie ein 
zierliches Ankrautblümchen. Und darum ſoll man ihm 
nicht allzu gram ſein. 


Bücherſchan . 

Stalin und die Tragödie Georgiens. Dr. Joſeph Ire⸗ 
maſchwili, einer der Vorkämpfer für die Freiheit des geor⸗ 
giſchen Volkes, von den Bolſchewiken mit brutaler Gewalt 
aus ſeiner Heimat vertrieben, hat im Selbſtverlag (Berlin 
W ſͤ50, Paſſauer Straße 27) eine reichilluſtrierte Broſchüre 
erſcheinen laſſen, die den Titel trägt: „Stalin und die 
Tragödie Georgiens“. Iremaſchwili iſt ein lang⸗ 
jähriger Jugendfreund des ruſſiſchen Diktators und weiß 
aus dieſer Zeit viele intereſſante Einzelheiten zu berichten. 
Die politiſchen Wege der beiden Jugendgefährten trennten 
ſich: Iremaſchwili blieb Georgier und Sozialdemokrat und 
führte den Kampf um die Freiheit ſeines Volkes gegen die 
imperialiſtiſchen Uebergriffe des Bolſchewiſten Stalin. Die 
Broſchüre iſt erfüllt von dieſem leidenſchaftlichen Ringen 
einer freiheitsliebenden, demokratiſchen Nation, die von 
Sowjetrußland überrannt wurde. Wer den wahren Cha⸗ 
rakter des Sowjetſtaates und ſeines Diktators kennenlernen 
will, greife zu dieſer Broſchüre Iremaſchwilis! Das leſens⸗ 
werte Werkchen iſt durch den Selbſtverlag zum Preiſe von 
1.50 Mark zu beziehen. 


15,40: Das Buch des Tages. 15,55: Die Umſchau. 16,15: 
Konzert. 17,05: Technische Ueberſicht. 17,25: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchl.: Berichte aus dem geiſtigen 


Leben. 1750: Engliſch. 18,10: Der Zeitdienſt berichtet. 
18,35: Länder und Landſchaften des Donauraumes. 19: 
Abendmuſik und Wetter. 21: 


20: 1 Side Ländchen. 

Abendberichte. 21,15: Aus Berlin: Franz Schubert. 21,45: 
Kleines Kabarett. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
22,50: Funkbriefkaſten. 
ſchaftskammer Niederſchleſien. 


Sport. 
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K SCHACH-ECKE 1 


III TEEN EI KETTE LET ERIK ETENEKERETIRERLIILETETITETIRETEILEL 


Löſung der Aufgabe Nr. 133, 

Przepiorka. Matt in vier Zügen. Weiß: Abs, Tb7, Tg, 
251, Sdö, Boe, g2 (7). Schwarz: Kag, Te7, Thö, Lh6, Bbg, be, 
ds, g7, g6, g5, 94 (11). * 

1. Tb7-b5 Te7—a7 (65) 2. Tb5— a5 TT 3. Ed I 
beliebig 4. Scd—b5 matt bezw. 4. Tga4—a4 matt. 

Partie Nr. 134. — Damengambit. 

In der folgenden Partie aus dem Turnier zu Bern unter⸗ 
nahm der Weiße einen Bauernſturm gegen den Damenflügel 
des Schwarzen. Da er aber ſeine Manöver nicht energiſch genug 
durchführte, kam der Gegner dazu, den entblößten Königsflügel 
anzugreifen. f 

Weiß: Colin. — Schwarz: Dr. Eum⸗ 5 
dd 


1. 8d2— 84 

2.Sg1—f3 e7 es 

3. 02—c4 a7—ıa6 
4. XD es õ 
5. SbI—3 c7 c 
6. Lc1—f4 Dds -b 


Schwarz behandelt die Partie ähnlich der von einigen Mei⸗ 
ſtern gegen die Caro⸗Kann⸗Verteidigung bevorzugten Spiel: 


weiſe. 
7. Stud Db6— a5 
8. Lf4—d2 Bis—b4 
9. a2 —a 


Die Angriffe des Schwarzen führen nur zu einer Beſchleu⸗ 
nigung der Figurenkonzentration des Weißen gegen den Damen: 


flügel. 
N Oba d 
10. Sfa d Sg8—6 
11. e2—eg 0—0 
12. Lf1—d3 Lcd. 
13. Ddi—c2 SbSs dx 
14. b2—b4 Da c 
Weiß ſteht jetzt beſſer. 

15. h2—h3 L495 
16. Sal- c5 Miss 
17. 0—0 Tas es 


23: Der Obſtmarkt der Landwirt⸗ 


Weiß ſollte jetzt az—a4 nebſt b4—bö ſpielen, um die Bauern⸗ 
maſſe des Schwarzen zu ſchwächen und dann mit den Figuren 
anzugreifen. Der Textzug, der dem Schwarzen eine Angriffs 
linie und einen Sturmbauern verſchafft, it ganz verfehlt. 


18. 203Xg6 12 * 61 
19. ut 96—935⁵ f 
Schwarz nimmt jeine Chancen energiſch wahr. Sein Angriß 
kommt jetzt früher 
1 20. Scõ dr De dx 
21. Sde—13 95—91 
22. 3-25 Dd7 -es 
23. hs g. Ss g 
24. Seõ g Deb gd 
Schwarz hat jetzt leichtes Spiel. 
25. Tal- Tess 
26. PM 0 Ts 
27. Tf1—3 TfSs— 8 
28. b4-b5 Ya 
Endlich wird Weiß energiſch. Aber jetzt iſt es zu fpät, 
5 1 Tfö—õ 
29. bo cas Th5—91 - 
30. Ag? T96—6 
2 31. Kfe—e2 ER 
Nach DXg6 könnte Schwarz mit DXg6 a b Des = nebſt 
Db2 den Bauern aufhalten. . 
ET b Xa6 
32. Taz—-bs 2 Doxg2+ 
rohr 


Schwarz gab auf, denn nach Tj2 gewänne DxX2 
ZB. 


Aufgabe Nr. 134, — Drewitt. 


TER, 
ER 
I 


7 f , ,, 
ER DR: 


7 2 1. 
* „ , 77 Ka ZZ un 


m m: 
, , 


Weiß zieht und gewinnt. 


Kichtigſtellung. In der letzten Schachnummer it inſofern 
ein Irrtum unterlaufen, als der Vereinsmeiſter nicht Potempa⸗ 
ſondern Kempa heißt, was hiermit richtiggeſtellt iſt. 
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Waagerecht: 1. Reich am Himalaja, 5. engliſche Münze, 


11. weiblicher Vorname, 12. Säugetier, 13. Fahrzeug, 14. Schiffs ⸗ 
19. Zahlwort, 22 


ausdruck, 16. Name für den Weltenraum, 
Jagdfanſare, 23. Vorzimmer, 24. Gewäſſer, 7. warmes Ga 
tränk, 29. geographiſche Bezeichnung, 32. weiblicher Vorname, 
33. Ehrengruß, 35. Erzengel, 38. großes Gewäſſer, 39. Ver 
wandter. (ch gilt als ein Buchſtabe.) 

Senkrecht: 1. Menſchenraſſe, 2. Geſchoß, 3. Gattung, 4. 
Raubtier, 5. Stadt an der Elbe, 6. Widerhall, 7. Naturerſchei⸗ 
nung, 8. Schlachtort des Weltkrieges, 10. Wintererſcheinung, 15. 


Stockwerk, 17. Geſellſchaftsſpiel, 18. Hirtengottt, 19. Gefrorenes, 


20. Märchengeſtalt, 21. männlicher Vorname, 25. Speiſenwürze, 
26. italieniſcher Dichter, 27. Blume, 28. deutſche Stadt, 29. Gott 
der Unterwelt, 30. Nebenfluß der Aller, 31. Stickereimuſter, 34. 
Filmgeſellſchaft, 36. Wild. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Jilmband“ 


Die geographiſchen Namen find: Dorpat, Verona, Neiße, 


Leine, Tſchechoſlowakei, Seine. Ohre und Fünen. Die zu un: 
terſtreichenden Silben waren: dor — ro — je — ne — kei — 
ne — oh — nen. Richtig zuſammengeſtellt ergeben ſie das 
Sprichwort: „Keine Roſe ohne Dornen.“ 


ME! 


Das doppellebeneines Polizeipräſider - 


Ein ſenſationeller Kriminalfall in Neuſeeland. — 
myſteriöſe Erbſchaft. 

Auch der ſüdlichſte bewohnte Diſtrikt der Erde 
der Kriminalitätswelle nicht verſchont geblieben. 9. 
land hat in den letzten Jahren eine Reihe ſchwerer „N 
zu verzeichnen, die weit über die Grenzen des Landes 
kannt geworden ſind. 

Neuerdings hat Neuſeeland wieder ſeine Senſat! 
Der Polizeichef der Stadt Timaru iſt auf Befehl der Reg! 
a: verhaftet worden und aejtündig das Haupt einer Ver 
brecherbande zu ſein, die ſeit ſaſt zwei Jahren das ganze 
Land unſicher macht. Die Feſtnahme erfolgte gerade, als der 
Herr Polizeipräſident eine „Konferenz“ abhielt, auf der Be⸗ 
ſchlüſſe über künftige „Taten“ gefaßt werden ſollten. Es 
gelang, 

neben dem Führer 10 Vanditen, die zum Teil 
ſchon ſeit langem geſucht werden, ſeſtzunehmen. 

Polizeichef Allan Dark war einer der glanzvollſten Er⸗ 
ſcheinungen ſeiner Stadt, die wegen ſeiner großen Geldaus⸗ 
gaben und ſeiner Feſte allgemein bekannt war. Er galt als 
enorm reich und jedes Kind in Timaru, einer Stadt von 
etwa 20 000 Einwohnern, wußte, daß er ein großes Vexmö⸗ 

en in England geerbt hatte, das von einer großen Bank 
n London verwaltet wurde. Regelmäßig kamen große 
Aeberweiſungen, die Dark immer zu beſonders großen Aus⸗ 
gaben veranlaßten. 

Bereits vor etwa einem Jahr lief bei dem Bürger⸗ 
mekſter von Timaru eine Anzeige ein, daß ſein Polizeichef 
ein abgejeimter Gauner jei. Der Bürgermeiſter ging pflicht⸗ 

emäß der Anzeige nach, indem er den Beſchuldigten zur 
ußerung aufforderte. Daß dieſe Art der Unterſuchung 
ergebnislos verlief, verſteht ſich von ſelbſt. Wie jetzt heraus⸗ 
gekommen iſt, handelte es ſich damals um einen Racheakt 
eines Mitgliedes der Bande, 
das ſich bei der Verteilung des „Gewinnes“ be⸗ 
nachteiligt fühlte. 

Die Entlarvung Darks erfolgte ganz zufällig. » Sein 
Aſſiſtent befand ſich in ſeinem Zimmer, als der Chef ſich auf 
einer kurzen unvorhergeſehenen Dienſtreiſe, die zufällig eine 
wirklich amtliche Eigenſchaft hatte, befand. Durch einen 
kurzen Anruf wurde er, den man für den Polizeichef hielt, 
am Abend zu einer Beſprechung gebeten. In der Annahme, 
es handle ſich um eine dienſtliche geheime Angelegenheit, 
folgte der Aſſiſtent dem Telephonanruf. Als er an dem 
Verſammmlungsoxt, einem obſkuren Lokal, ankam und nach 
dem Loſungswort, das er natürlich nicht wußte, gefragt 
wurde, merkte ex, daß etwas nicht ſtimmte, zumal man ihm 
daraufhin ſchroff die Tür wies. 

Er berichtete hierüber dem Bürgermeiſter, der ſich nun 
der Anzeige vor einem Jahr erinnerte und die Sache an die 


Regierung nach Wellington weitergab. Von hier aus 


wurden einige Geheimagenten mit der Verfol⸗ 
gung der Sache beauftragt, 


die ſchon nach kurzer Zeit den Sachverhalt aufdeckten und 


feſtſtellten, daß der Polizeichef von Timaru der abſolute Be⸗ 


herrſcher der Verbrecherbande war und ſeine amtliche Stel⸗ 
lung in rückſichtsloſer Weiſe unzählige Male zur Auskund⸗ 
ſchaftung günſtiger Gelegenheiten ausgenutzt hatte. Man 
kabelte auch nach London und erhielt die Nachricht, daß der 
Polizeichef keinerlei Vermögen geerbt habe, daß wohl aber 
roße Ueberweiſungen von ihm eingegangen ſeien, die zum 
eil nach einiger Zeit zurücküberwieſen werden mußten. 
Der Ring war jetzt geſchloſſen, es war klar, daß die 
Ueberweiſungen die Erlöſe der Raubzüge darſtellen, die Dark 
in die Lage verſetzten, ſeinen luxuriöſen Lebenswandel zu 
führen. Man ſchritt nun zur Verhaftung, die unter ſo 
glücklichen Umſtänden erfolgte, da 
außer dem Hauptjührer fajt alle Unterführer 
mitverhaftet 
werden konnten. f 
Die Stellung des Bürgermeiſters und anderer promi⸗ 
nenter Beamten iſt übrigens auch unhaltbar geworden weil 
dieſe eng mit Dark befreundet waren und man es für aus⸗ 
geſchlaſſen hält, daß fie jahrelang völlig eee ar 
5 Kaſpar. 


ben ſein können. 


\ 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 


Montag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr 
3. Abonnementsvorſtellung 


Vor Sonnenuntergang 
Schauspiel von G. Hauptmann. 


Freitag, den 28. Oktober, abends 7¼ Uhr 
Schülervorſtellung! 
Götz von Berlichingen 
von Goethe 

Sonntag, den 30. Oktober, nachm. 3½ Uhr 
Der Voselhändler 


Operette von Zeller. 

Sonntag, den 30. Oktober, abends 8 Uhr 
Schön ist die Welt 
Operette von Franz Lehar. 

Montag, den 31. Oktober, abends 8 Uhr 
4. Abonnements vorſtellung 


Geld ofıne Arbeit 


Komödie von Colantuoni und Stemmle 
Freitag, den 4. November, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Sohen 


rim 
Oper von Richard Wagner. 
Montag, den 7. November, abends 8 Uhr 


Chorkonzert des 
Meisterschen Gesangvereims 
unter Mitwirkung von Eva Liebenberg-Berlin 


EEEEEETCĩðVi f VRR ART TOEARTEREBLEUET WORRUSR 

Vorverkauf an der Theaterkaſſe Nathausſtraße von 10 

bis14% Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 Uhr. 
ür Mitglieder beginnt oſeſe 7 Tage, für Nichtmitglieder 
Tage vor der Vorſtellung. 


Gummiertes Mattpapier 


in allen Preislagen erhältlich 


Anttauitzer Ruchfrnckerei- U. Dertnas-sn It. 


SJUGENDSCHRIFTEN | 


für Kaeben und Mädchen, in reicher Auswahl und für jedes Alter 
Abenteuergeich chten, Heldensagen 
Bache 
Beachten Sie bitte unsere erstaunlich niedrigen Preise 
Kattowitzer Buchdruckerel u.Veriags-S.A,, J. Maja 12 


Soeben erschien 


EIN 
KAMPFUM ROM 


Ungekürzte Ausgabe in einem Band / Ganzleinen 
nur Ztoty 10.60 


Verſailles auf der Bühne 
Eine Szene des neuen Emil⸗Ludwig⸗Stücks „Berfailles“. das jetzt in London ſeine Uraufführung erlebte, und zahlreiche promt⸗ 
nente Politiker in lebensechten Masten auf die Bühne brachte. Von links nach rechts: Chemenceau, Lloyd George, der engliſche 
Miniſter Balfour (ſtehend), Präſident Wilſon und der Klavier⸗Virtuoſe Paderewski, der damalige polniſche Miniſterpräſident. 
Rechts: Marſchall Foch, der auf der Fortſetzung des Krieges beſteht, um Deutſchland noch härtere Friedensbedingungen auferlegen 
zu können. 
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Der ammiungstatender 


D. S. A. P. und Arbeiterwoh'ſahrt. 
Bielſchowitz. Am Sonntag, den 23. Oktober, nachmittags 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung der D. S. 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt Als Referent erſcheint 
der Genoſſe Matzke. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 23. Oktober 1932. 
Schwientochlowitz. Vorm. 9% Uhr, bei Frommer. 
Lipine. Nachm. 2% Uhr, bei Machon. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Monatsplan der S. A. J. Katowice, für Monat Oktober 
Sonntag, den 23. Oktober: Heimabend. 
Montag, den 24. Oktober: Brett⸗Leſeabend. 
Dienstag, den 25. Oktober: Lichtbildervortrag. 
Donnerstag, den 27. Oktober: Bunter Abend. 
Sonntag, den 30. Oktober: Heimabend. 
Montag, den 31. Oktober: Leſe⸗Brettabend. 
Dienstag, den 1. November: Diskuſſionsabend. 
Mittwoch, den 2. Oktober: Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag, den 3. November: Monatsverſammlung. 
Aenderungen vorbehalten! 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 22. Oktober: Abmarſch zum Treffen nah 
Hindenburg. 

Sonntag, den 23. Oktober: Treffen in Hindenburg. 


Naturſreunde⸗Bezirtslonferenz. 


(Betrifft Führer⸗ 
ſektionen.) Sonnabend, den 22. Oktober. abends 7 Uhr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes, Krol.⸗Huta eine 


Führerkonferenz ſtatt, die unter anderem zum Füßhrerkurſus 
Stellung nehmen ſoll, daher wird um pünktliches Erſcheinen der 
Führerobmänner gebeten. — Für Sonntag, den 30. Oktober, iſt 
ein Herbſttreffen der Naturfreunde im Jamnatal geplant, wes⸗ 
halb die Ortsgruppen die Tour nach dorthin dirigieren wollen. 


nn 


a FUR ANZEIGE, WERBUNG 
BA UND WARENANBIETUNG 


fch-Erzählungen, Mörchenbücher 


FELIX DAHN 


Der große historische Roman 8 
aus germanischer Vergangenheit 


Kattowitzer Buchdruckerei 
u. Verlags-Spofka Akcyjna 


T% NAKLAD DRUKARSKI 


Sapler-Lampenihirne 


Rattowit 


LTI i 


Sämtliches Mal⸗ 
u, Jeichen material 


Kattowitz. (D. S. J. P.) Die Mitglieder der Arbeiter“ 
jugend werben erſucht, ihre Mitgliedskarten beim Kaſſterer 
Albrecht Leo abzugeben. Wer ſich bis zum Monatsende dieſer 
Pflicht nicht entledigt, wird aus der Jugend ausgeſchioden. 

Bismarckhütte. Det Mieterſchutzverein hält am Sonntag, den 
23. Oktober, nachmittags 334 Uhr, bei Brzezina feine Mitglieder? 
verſammlung ab. Referent: Genoſſe Janta. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowiz. ( Freidenker.) Am 
Sonntag, den 23. Oktober, vormittags 9% Uhr, findet die 
fällige Monatsverſammlung in unſerem Vereinslokal ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. ; 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 23. Oktober, um 9 Uhr not 
mittags findet im Saale Generlich eine Verſammlung det 
Freien Gewerkſchaften und des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. 
Als Referent erſcheint Genoſſe Buchwald. Alle Gewerkſchaftler 
und Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung ſind herzlichſt 3 
eingeladen. Mitgliedsbücher mitbringen. 7 

Schwientochlowitz. [Laboriſta Eiperanto Rondo.) 
Am Donnerstag, den 27. Oktober, abends 7 Uhr, findet bei Preiß“ 
ner, Bytomska, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Am zahl⸗ 
reichen Beſuch wird gebeten. Es können ſich bei dieſer Gelegen“ 
heit auch noch Intereſſenten für den neuen Kurſus melden. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildune 

Königshütte. Am Mittwoch, den 26. Oktober, abends 7 Uhr, 
findet im Volkshaus der erſte Vortragsabend ſtatt. Jeder Teil- 
nehmer hat ſich durch Mitgliedsbuch ſeiner Kulturvereine oder 
Gewerkſchaft auszuweiſen. ö 

Nitolai. Am Sonnabend, den 22. Oktober, abends um 6 Uhr, 
findet im Lokal Borſutzky der erſte Vortragsabend ſtatt. Am 
rege Beteiligung der Partei- und Gewerkſchaftsmitglieder und 
der Frauen wird erſucht. 


— 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 
u Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice, 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Bu 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Mechenſchebe 


aller Syſteme, für 
Schüler 
Studenten 
Kaufleute 
Elektroingenieur 
Eiſenbetonbau 
Chemiker 
Heizungsanlagen 
Holzhändler 
ulm. am Lager i 
KattowitzerBuchdruckerd 
u.Verlags-Sp.A., 3. Mela z 
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a ENTWURFE UND 
HERSTELLUNG 


IKATOWICE KOSCIUSZKI29 


in verſchiedenen Farben 


zer Buchdruckerei und Verlags-Sp.Akt. 


für Jugenteure, Architekten 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu Billigften Preiſen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


